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Die Frage des Perräters. Und mwer’s verfucht, zu dienen diefen Wohin in Emigfeit fein Lichtitrahl 


(Matth. 26, 15; 


„Was gebt ihr mir? ch will Ihn 

euch verraten!” 

So ſprach einjt Judas, der Nichariot; 

Als man ihm dreißig Silberlinge 
bot. 

Er ſchien der argen 
entronnen, 

Und folgte Jeſu — als 
Dieb (!) - 

Doch ob vor Menſchen er aud) gut be- 
gonnen, 

Sm Herzen hatte er den Mammon 
lieb. 


„Bas gebt ihr mir?“ O, 
ward verraten 

In jener ſchaurigen 
Nacht; 

Und was die Feinde längſt beſchloſ— 
ſen hatten 

Ward durch die Hand des Judas nun 
vollbracht. 

Er grüßte ſeinen Meiſter mit dem 
Kuſſe - 

Der ewig arme und verlorne Sohn 

Doch bitt're Reue folgte auf dem 
Fuße 

Und auch der Sünde 
Lohn. 


„Bas gebt ihr mir?“ 

heut manche Seele, 

Die mit der Welt noch nie gebrochen 
hat, 

Und fieh! die Frage reift mit Windes 
fchnelle, 

Und führt die Seele rajd) zur böjen 
Tat. - 

Gar mandyer wird den Strom 
getragen, 

Weil er fo gern auf beiden 
hinkt, 

Statt dab er ſich 
fragen 

Bas Unentſchiedenheit für 
bringt. 


Welt bereits 


geheimer 


Jeſus 


und finſtern 


fürchterlicher 


So fragt 


hinab⸗ 
Seiten 


beizeiten würde 


Folgen 


Bas gebt ihr mir, wenn mit dem 
Strom id ſchwimme, 
Statt gegen Strom, wie es dem Chri- 
iten ziehmt? 
Wenn ich mit allen Namendriiten 
jtimme, 
Beil ſolche „Christen“ auch der Teu- 
fel rühmt? 
Benn mit der Namenchriſtenheit ich 
wandle, 
Beil fie mir hohe Ehrenämter gibt? 
Benn zum Gefallen ihr ich jtets jo 
handle, 
Bie fie diftiert, und wie die Welt es 
liebt ? 


Bas gebt ihr mir, wenn ich zu 
allem jchweige, 
Bo man der Wahrheit aus dem Wege 
geht, 
Und ih mid) zu 
neige, 


dem Phariſäer 


27, 3-5; 6,24.) 


Der ſtolz und neidifch an der Spike 
iteht ? 

Wenn ich bejtändig mit dem Winde 
ſeg'le - i 

Weil's gegen Wind doch joviel jchiwe- 
rer fährt 

Daß man mid vor den 
lobt und ehrt? 


Menichen 


Was gebt ihr mir, wenn ich den 

Bruder neide, 

Der mehr und beſſ're Gaben bat, als 
ich; 

Und ich mich gern an ſeinem 
glück weide 

Weil Gott ibn mehr geſegnet bat, als 
mid)? 

Wenn ich, wie Kain, meinen Bruder 
ichelte 

Nicht offenbar, nein, nur mit Sinter: 
liſt, 

Als Mann der Ehren, und als from— 
mer Chriſt? 


Was gebt ihr mir, 

meinem Leben 

Der Menſchen Lob und Ehre 
gewann; 

Und ich's verſtanden, ſtets mein Ich 
zu heben 

Zu zeigen, wieviel Gutes Ich getan? 

Wenn wir dabei dann auch zu an 
dern Leuten 

Den Bruder klein, gering und ſchlecht 

gemacht, 

ſtatt zu ſammeln, 

Frucht zerſtreuten, 

Die jener Bruder jeinem Gott ge 
bracht? 


Was gebt ihr mir, wenn ich dort 
ruhig ſitze, 
Wo Gottes Sohn ſchon vor der Türe 
ſteht; 
Und ich ſomit die 
ſtütze, 
Die mit der Welt und ihren Freuden 
geht? 
Wenn ich die kleine Beterſchar ver— 
achte, 
Die noch die Welt und ihre Freuden 
flieht, 
Weil Anerkennung mir die „Kirche“ 
bradte, 
mit der 
zieht? 


Was gebt ihr mir für alle foldhe 

Dinge, 

Ihr Schriftaelehrten 

Welt? 

ih um 

ringe, 

Nein, lieber tu, was 
gefällt ?— 

Wir jparen dem auf Erden manches 
Leiden, 

Der es mit Gott (?) und auch dem 
Mamon hält. 


Un- 


wenn ich in 


leicht 


Und, wir Die 


„Kirche“ umter- 


Die Welt an einem Node 


und du arge 


Wenn meine Geligfeit nicht 


mir und eud 


beiden 
Erbält bier Reichtum, Ehre, 
und Geld. 


Gold 


Wird dieſes deiner Seele Frieden 

geben, 

Mein teurer Freund? Iſt nicht dein 

Gang recht ſchwer? 

nicht bei deinem 

Chriſtenleben (?) 

Das Herz doch ruhelos und öd' und 
leer? 

Ach, haſt du dir den Judasweg er— 
foren 

Und dich als „Chriſt“ (2) mit diefer 
Welt vermäblt? 

O, wär’s nicht beſſer, du wäreſt nie 
geboren, 

Als daß du ſolchen böſen Weg ge 
wählt? 


Bleibt „balben“ 


Willſt dur es willen, o betroa’'ne Seele, 

Wohin ein „halbes“ Ehriitentum (2) 
dich bringt? 

Es bringt did in den tiefiten 
der Hölle, 


Ort 


— — — 


Licht im Duntel. 


„Und der Herr war mit Joſeph, 
daß er ein glücklicher Mann ward.“ 
(1. Moſe 39,2). 

Die Gejchichte eines rafenden Stur 
zes iſt die Geſchichte Joſephs bis da 
hin. Ein junger Menſch, der ver 
wöhnte Liebling ſeines Vaters, wird 
bon jeinen rohen Brüdern mit dem 
Tode bedroht, dann als Sklave ver- 
fauft. Entieglihe Etappen dieſes 
Sturzes; der Mari) mit den Stla- 
venbändlern, die entwürdigende 
Bein des Sklavenmarktes. Dann 
eriwirbt ihn Botiphar, des Pharao 
Kämmerer. Und da, mitten in ber 
Geſchichte diefes Sturzes dies Wort: 
„Und der Herr war mit Sofeph....” 
Dies Wort zeigt auf einmal die er- 
ſtaunliche Lage: Nein, e8 war gar fein 
Sturz. Es ſah wohl fo aus. Aber 
in Wirklichkeit war er gehalten, ge— 
tragen, immer ſchon errettet von der 
Sand des Herrn. 

Nicht ander8 mar die Lage der 
Apoitel. Man entzog ihnen die Eri- 
itenzarundlage, man fündigte ihnen 
die Bollsgemeinihaft, ihre Kirche 
ftieß fie aus. „Seht, jetzt ſtürzen fie 
in den Abgrund! Erledigt, rief die 
Welt und die Hölle. Aber fie hatten 
eine Verheißung: „Sch bin bei euch 
alle Tage....”“ Und nun war der 
Sturz fein Sturz. Nun waren fie ge- 
halten, getragen, ſchon errettet, ſogar 
mitten im Tode. Das iit das Ge: 
heimnis eines Chriitenlebens, Weber 
Abgründen jchwebend, gehalten von 
der Sand des Herrn. 

Mit Joſeph war der Herr, Nicht 


dringt. — 

Du kannſt nicht Gott und auch dem 
Mammon dienen, 

O, merfe dir dies ernite 
wort! 

Ach, würdeſt du beizeiten did) befin- 
nen! 

Sonit kommſt auch du an jenen fin- 
tern Ort. 


Sottes- 


Doch willit du's willen, wie der 

Herr den Seinen 

Mit wahren Gütern bier und drüben 
lohnt? 

Dann ſchau, wo Menschen FFreuden- 
tränen weinen, 

Weil Gottes Sohn in ihren Herzen 
wohnt. 

Sn Jeſu haben fie ihr Heil gefum- 
den 

Und wenn auch du erit ganz entichie- 
den biit, 

Dann tue Buße, eil zu Seinen Wun— 
den 

Und werde heute noch ein 
Ehriit! 


wahrer 


Joh. X. Neufeld. 


mit dem einflußreichen Herrn Poti— 
pbar, fondern mit dem geringen Jo— 
jeph. Nicht mit dem großen Pharao, 
fondern mit dem kleinen Joſeph. 
Nicht mit den aelehrten ägyptiſchen 
Rrieftern, fondern mit dem jchlichten 
Joſeph. Sollen wir meuteitamentlic 
fortfahren? Nicht mit den Pharifä- 
ern war der Herr, jondern mit der 
bußfertigen Sünderin und dem heils- 
begierigen Schäder. Nicht mit dem 
ftolgen Saulus (Phil. 3, 4—6), fon- 
dern mit dem zerbrodyenen Paulus, 
der die Seredhtigfeit aus Gnaden 
fuhte. Nicht mit dem madhtvollen 
Antichrijten wird der Herr fein, fon- 


Ciſchlieder. 
Geſammelt von 
+ Hermann A. Neufeld f. 


70 
Mel.: Seelenbräutigam. 


Jeſu, komm herein mit dem Se— 
gen Dein, 
Sei bei unſerm Trauermahle, 
Tröſte die Betrübten alle; 
Mit des Friedens Näh' 
Unſer Herz durchweh! 


Jeſu, Du allein ſollſt der Tröſter 
ſein. 
Alle Gaben gibſt Du immer; 
Du verläſſeſt uns ja nimmer; 
Stehſt uns ſtändig bei, 
Bie’a auch immer ſeil 
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dern mit der armen, verfolgten Ge— 
meinde. 

„Wo bleibt num der Ruhm? Er 
ift ausgeichloiien!” „Das da nichts 
ift, hat Gott erwählt das er zunichte 
mache, was etwas iſt, auf daß ſich vor 
ihm fein Fleiſch rühme“ (1. Kor. 1, 
28f.) 

Hätte man Jeſeph gefragt: „Wie 
kommt's, daß gerade mit dir der 
Herr iſt!“, er hätte ſicher keine andere 
Antwort gewuſt als die: „Erbar- 
mung ilt’8, und weiter nichts.” Im 
übrigen aber zerbradh er ſich micht 
den Kopf darüber. Er jah vielmehr 
zu, daß er dieſem ewigen Ruf Gottes 
aehorjam werde und war ein „alüd- 
liher Mann“. Weil jolch ewiae Be- 
rufung ein ficherer Grund unſeres 
Heils iſt. 

Ein alücliher Mann: Jawobl! 
Trotz Sflaverei, Einfamfeit und Not. 
Ein alüdfliher Mann! Solange wir 
nur dies oder jenes vom Herrn wol- 
Ien, find wir meiit ſehr unalücdliche 
Kinder Gottes, Wenn wir aber er- 
faßt haben, da der Herr uns ae 
wollt bat, dann jind wir alücdliche 
Leute. 

Am Glanz feiner Gnade iſt feine 
Gemeinde allezeit fröhlich. 

Erhardt T. Buhl. 


Die Neue Reformation 
in Montreal. 


Bericht von Erneit Gordon 
in einem engliſchen Sonntagichul- 
blatt, das in Philadelphia, U.S.A. 
ericheint. 


(Ueberſetzung aus dem Engliſchen.) 


Ein Beſuch in der Erlöſerkirche 
(Churd of the Nedeemer), 

die num wirklich ihren Namen 

verdient. 

Vorbemerkung des Gditors des 

Sonntagsſchulblattes. 

Wenn Solche, die der römiich-Fa- 
tholiichen Kirche angebörten, aus den 
Banden des Aberglaubens und eines 
Evangeliums der Werfaerehtigfeit 
frei werden und das Evangelium der 
freien Gnade annehmen, erfahren ſie 
zwei neue Dinge: große Freude über 
das neue Seil, welches fie aefunden 
haben und bitterer Wideripruch. Eine 
lebendiges Bild ſolcher Umwandlung 
kann jet in einer Kirche in Kanada 
beobachtet werden, in der fih Men- 
fhen zufammendrängen, die vor Kur- 
sem gerettet wurden, und die mıum 
ihrem Seiland Loblieder fingen. Mr. 
Sordon, der Schreiber der beliebten 
Artifel „Ueberfiht über religiöſes 
Xeben und Denken,” die monatlich 
in diefem Blatt erfcheinen, befuchte 
die Kirche und berichtet in diefem 
Auffag von der merkwürdigen Pe. 
megung, die an die Taae der Re- 
formation in Europa erinnert. 


Von Montreal waren Nachrichten 
aefommen bon evangeliichen Erwek. 
fungen unter franzöfiichen tanadiern, 
und da ich mid; in der Nähe befand, 
fühlte ich mich aedrungen, die Sache 
mit meinen eigenen Nugen zu prü- 
fen. L'Egliſe du Redempteur (die 
Erlöferfirche) von Montreal war vie, 








Mennorittie Runtiten 


le Jahre lang ein richtiger Eisfeller 
geiwefen in meldhem ein paar der 
biichöflihen Kirche angehörige Fran- 
zojen in falter Formalität ihren Got— 
tesdienst abhielten. Mit einem neuen 
Paſtor trat ein Umſchwung ein. Kebt 
iſt e8 eine volle Kirche, gedrängt voll 
bon Leuten, die es ernit meinen, mel. 
che, um Pauli Worte zu gebrauchen, 
aus dem Bereich der Finiternis in 
das Reich des teuren Sohnes ®ot- 
tes „verſetzt“ worden find. Es ift eine 
(Semeine, in der das richtige Verhält 
nis betreffs der Anzahl der Teilneh- 
mer bejteht, indem ebenfo viel Män- 
ner als Frauen zum Gottesdienft 
fommen. Es ijt eine Rlirche, die auch 
ihre beitimmten Formen bat, an bie 
man fich aber nicht ängſtlich zu bin- 
den braucht. Am Schluß der Pre- 
diat bricht der Raitor, Dr. Rahard, 
in ein aanz freies Gebet aus. Er tit 
ein früherer Prieiter, der aus Fatho- 
liſcher Finsternis in das Licht des 
Evangeliums gefommen it. 


Gin nenes Lied in ihren Mund. 


Mas mir am meiſten auffiel, mar 
der Geſang, nicht die Kunſt desjel- 
ben, fondern die Freude, die Begei— 
iterumg, die fih in demjelben aus— 
ſprach. In römiſch-katholiſchen Kir— 
chen iſt das Schiff mit Leuten ange— 
füllt, die keinen Ton von ſich geben. 
alles wird für ſie getan, nichts durch 
fie. Aber dieſe Leute find die „eva— 
dees“, die Freigewordenen. Ihr Pa— 
ſtor war friiher Vorſteher des Trap- 
piſten Ordens (einem katholiſchen 
Mönnchsorden) in Manitoba, dem 
Orden des Schweigens. Vormals 
maren dieſe Leute unter der Ber- 
pflichtuna au ſchweigen, aber dies iſt 
jegt aufgehoben. 

Mie kräftig erichaflt das vereinte 
($laubensbefenntnis und ehenjo da3 
Gebet des Serrn (das „Unſed Va— 
ter”) aus ihrem Munde! Mit wel— 
chem freudigen Mut machen fie fich 
an die Sefänge und laffen die horge- 
ichriebenen Antworten hören! Sie ge— 
qören der „anderen” Kirchen ‚(im 
Gegenſatz zur „Sochfirche”), Deren 
(lieder nicht einmal ein „Amen“ nad 
irgend einem Liede bören laffen, 
aber, was befier iit, fte find lebendi- 
ae NKirchenleute, freie Kirchenleute 
und darum frohe Kirchenleute. 

Rarıım follten fie das nicht fein? 
Man bedenke die Grube, aus der fie 
berboraegraben worden find. Auf der 
anderen Seite der Straße in der 
aroßen, prachtvollen, man möchte bei- 
nabe ſagen „barbariichen” Notre 
Dame-flirde, in welcher jede Niſche 
und Ede mit Heiligen-TFiquren aus- 
gefüllt ift, befindet fich ein ungeheu— 
res Semälde etwa in der Mitte des 
linfen Seitenflitaeld. Bor demfelben 
befindet fich ein Kaſten, der zur Auf- 
nahme von Zahlungen für Meſſen 
zum Beiten von Seelen, die im TFeg- 
feuer ſchmachten, beitimmt find. Auf 
der linfen Seite des Bildes iſt ein 
Meſſe lefender Priefter zu fehen und 
ihm zur Geite feine Altar-Rnaben, 
mäbrend zur Rechten nadte leidende 
Beftalten durch Engelhände aus den 
Flammen gehoben und dann meiter 
den Bater der Geiſter überliefert 
werden. Würdet ihr nicht auch fingen, 


wenn ihr foldhe Beängftigungen und 
folhe Ausfichten los geworden mä- 
ret, wenn ihr das durch Ehriftum 
vollbrachte Heil fennen gelernt hät- 
tet? 

Ich bin ein wenig jpät. Die Ge- 
meine iſt beim Anfangslied, dem al- 
ten Sonntagsichullied: „Komm zu 
dem Heiland, fomme noch heut!” Sie 
jingen es in einer freien Weberjet- 
zung, Die etwa fo lautet. 


„Komm zu dem Heiland, der dich 


liebt! 

Komm’, Er hat deine Ketten zerbro- 
chen! 

Er wartet, um did; jelbit aufzumeh— 
men, 


Seine Arme find für dich offen. 
Mas für ein Freudentag!“ 


„Wache auf, meine Serrlichfeit!” 
fo rief der Pſalmiſt und meinte da- 
mit die herrliche menichliche Zunge, 
die den Menfchen von Tieren unter- 
icheidet. In dieſer alten, aus roten 
Sieaeln erbauten Kirche auf Sher 
broofe Avenue, der Erlöjerfirche, fin- 
den franzöftiche Katholifen von Mon- 
treal ihre geiltlihen Zungen, 


„Seefahrer, auf der Reiſe 
Nach der ewigen Küſte 
Wenn uns ein Sturm überfällt, 
Laßt ums denfen an die wunderſchö— 
nen Ufer! 
Unfer Safen ift im Simmel.” 


(in deutſcher Weberjegung.) 


Die Icheinenden Mengen in den 
Räumen der großen Kathedralen 
find auch für das Evanaelium taub. 
Das heißt, fte können das Lateinisch 
der Meſſe nid;t veritehen, und wenn 
fie es fönnten, fo würde es ihnen doch 
nicht8 helfen. Sie find blind und 
können nicht weit vor fich fehen. Es 
it ihnen nicht erlaubt, den Abend— 
mahlswein foiten. Alle Türen aeiit 
lichen Sinnes find ihnen verichlof 
fen. Es ift daber nicht zu bermun- 
dern, daß, wenn fie zum eriten Mal 
in Raftor Rahards Kirche fommen, 
fie in geiftliher Beziehung die rei- 
nen Pabies find. „Für euch Pro- 
teitanten iſt es leicht, Chriften zu 
werden,“ ſagte einer bon ihnen in 
ernitem Ton zu mir. „Aber von Rom 
fihh loszureißen und im Sinne des 
Evangeliums danfen zu lernen, ift 
eine Sadıe, die für ums ihre großen 
Schwierigkeiten hat.” Aber nad) eini- 
ger Zeit tritt eine merfbare Aende- 
rıma ein. Sie werden beritändiaer, 
niüchterner, ändern ihre Zebensmeife. 
Die Bibel tut ihre Arbeit. Ind noch 
einmal, mehr als Alles, fie werden 
mit Freude erfüllt. Der Geſang des 
Schlußliedes würde ftrengen Anali- 
fanern ala ungeziemend ericeinen. 
Es iſt eine Wiedergabe in franzöfi- 
Iher Sprahe von dem enaliichen 
There's a land that iit fairer than 
dan” (Es aibt ein Land, das ift ſchö— 
ner wie der Tan). Sie fingen nicht 
den erften Ver& in der Kirche und die 
übrigen allmäblich Ieifer werdend 
hinter verfchloffenen Türen. Sie mar- 
ſchieren Ianafamer und beendigen 
das aanze Lied in der Mirche, indem 
alle Anmefenden teilnehmen. Sie find 
auf dem Wege nad) Kangan und wer- 
den nicht in die Flammen des fyeg- 





, 7. Anguft, 


feuers geführt, fondern in das Land 
bon Korn ımd Wein. 


(Fin Prediger des Wortes, 


Niele Matholifen Inieen in den 
Geitenflügeln und hören geſegnet zu, 
Die Freude wird fie auch erfaſſen, 
früher oder jpäter. 

Montecuculi ſagte vom Kriege, 
daß, um ſolchen zu führen, drei Din— 
ge nötig wären: „Erſtlich Geld und 
zweitens Geld und noch einmal 
Geld.“ Es mag dies auch der Wahl. 
ſpruch des römischen Kirchenmwejeng 
jein. Aber „die Pibel ift die Reli. 
gion der Protejtanten“, wie Chilling- 
worth gejaat hat, und die Morte 
Monteenenlis ließen ſich umſchrei— 
ben, indem man fagt: „Die drei Din. 
ge, die für unſeren heiligen Krieg 
erforderlich find, find: „Auslegung 
and wieder Auslegung und noch ein- 
mal Auslegung.“ „Weidet Meine 
Schafe!“ Der Prediger befitt das 
lateinische Feuer. Er ſpricht ohne 
Notizblätter vor fich zu haben, ein 
Nedner, der dazu geboren ift, ben 
Purpur zu tragen. Während der 
legten drei Jahre bat er einen gro— 
ben Kreis von franzöfifchen Kana— 
diern aus den verjchiedenften Kirchen 
ebenjowohl wie römische Katholiken 
um fich verſammelt. Bon den ziei- 
bis dreitanfend, die in der Zeit dem 
Katholizismus den Rücken gekehrt 
haben, iſt nicht ein einziger wieder 
zurückgegangen. Sie find bonfoitiert 
worden (in Verruf erklärt). Um fie 
zu beitechen, wurde ihnen Geld an« 
neboten. Einer der Sauptperfonen in 
der Kirche, ein Berfiherungsmann, 
ante mir, dak man ibm von Tatholi- 
iher Seite $800,000 Verficherungs- 
neld (auf Kirchen und Inſtitute) ber. 
iprochen hätte, wenn er nur wieder 
zur römiſchen Kirche zurückkehren 
wire, in anderes Mitalied, M. 
Sandran it auf 4 Jahre ins Ge— 
füngnis geitedt worden. O ja! Er 
batte ſich unbedachtſamer, ja vielleicht 
ſogar bitterer Worte bedient. Aber 
was iſt das für ein Urteilsſpruch, 
wenn Jemand von dem 23. Kapitel 
in Matthäus eine Anwendung für 
die heutige Zeit macht. 


Die unvermeidliche Verfolgung. 


Dr. Rahard felbit hat Beleidigun— 
gen und üble Nachrede erdulden müſ— 
ſen. Die Zeitichrift Vipre, Organ 
der fatholiichen Nugend in der Pro 
bins, veröffentlichte kürzlich (drittes 
Heft, erite Serie, feine Datınm-Anga- 
be) eine Mitteilung die mit brutaler 
Offenheit die Methode angibt, eine 
Methode, die, wie der Schreiber da- 
zu bemerft, von Venillot und Drum- 
mond, von Pouraffa und Fournier 
(Schreiber von geiftlihem Stande) 
und bon dem bormaligen Jeſuiten- 
zönling, Arouet de Voltaire, ange- 
wandt wurde. „Zaht euch auf feine 
Streitfragen ein! Greift die Perko- 
nen an! Alles ift Verleumdung, nichts 
als Verleumdung! Alles hängt davon 
ab, wie die Sache vorgebracht wird.” 
Wenn die evangeliihen Beweisgrün⸗ 
de verhandelt würden, fo würde da# 
nur noch mehr blinde Mugen öffnen 
Daher haben fie Dr. Rahards Ber- 
fon angegriffen, haben ihn arretiert, 
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ins Gefängnis aebradt, jeine Fin⸗ 
gerabdrücke genommen, ihn einen 
Gottesläſterer und Antichriſten ge— 
nannt, Um feinen Einfluß zu be— 
ihränfen iſt die Stadt Montreal jo 
mweit gegangen, daß fie ein ganz be- 
ſonderes Nebengejeg erlajien bat, 
welches nur einige Häuferreihen auf 
Sherbroofe Street betrifft, mit Ein- 
ſinß derjenigen, in welcher jeine Kir- 
che ſteht. Diefes Nebengeſetz verbie- 
tet, da, in dem fleinen, in geiltlicher 
Beziehung iſolierten Bezirk, irgend 
welche Bekanntmachungen an Gebäu— 
den anzubringen. 

Melden Nuten wird das mohl 
ihaffen? „In vergangene Tagen”, io 
ſchreibt Dr. Nabard, „war ich jelbit, 
der ich damals im Jrrtum lebte, ein 
Nerfolger aller evangeliichen Grund» 
fäge und evangelifche Freiheit. Heu— 
te, da meine Augen für das Licht des 
Evanaeliums geöffnet worden find, 
will ich durch die Gnade Gottes das 
Evanaelium, welches ich nur zu \pat 
erfannt habe, verteidigen und will 
mich verpflichtet Fühlen, feine Lehren 
unter den Mengen rings bier herum 
auszubreiten, die nicht mit ihm be- 
fannt find. Das Glück, den Frieden 
Christi zu fennen ımd das Licht zu 
ſehen, welches durch die Vergebung 
des Kreuzes ſcheint, reichen weit hö— 
ber als die Verfolgungen Roms. Ich 
will den auten Kampf fämpfen, und 
ih bitte alle wahren Chriiten für 
mich und für dieſe gerechte Sache zu 
beten.” 

Gewiß hat diefer frühere Prieiter 
mächtige Gegner in denen, die einft 
feine Kollegen waren. Als Vorfteher 
eines Klosters hörte er Berichte bon 
böberen Geiſtlichen und lernte die 
Cittenverderbnis fennen, die bei ih- 
nen in großem Umfange herrſcht. 
Er kennt ihre Geheimniſſe. Sie fürch— 
ten ihn. Die Provinz Quebee iſt eine 
der mächtigſten Verſchanzungen des 
Romanismus. Aber es macht ſich dort 
ein neuer Geiſt bemerkbar. In den 
großen Städten aibt es Zehntauſen- 
de, die dem herrſchenden Geiſte ent— 
fremdet ſind. Die großen ſteinernen 
Kirchen, die in jedem Stadtteil er- 
baut find, find durch erzwungene Be- 
Henerung empörter Steuerzahler be 
zahlt worden. Die Prieiter find iiber 
den neuen Geiſt in Angit geraten. 
Die „Erlöſerkirche“ iſt freilih nur 
eine fleine Sache. Ein Streichholz in 
einem großen Heuhaufen iſt auch nicht 
mehr. Auf dem Plain d’Armes, der 
Notre Dame-Klirhe gegenüber fteht 
eine Statue des Griinders von Mon- 
treal, des Chevalier Maifonneuve. 
Auf einer Seite des Fuhgeitells, auf 
dem fie ruht, befindet fich eine In— 
Ihrift, die vorausfagt, dab aus die- 
ſem Senfkorn große Dinge erwachſen 
werden. Mir dürfen, was unſre Hoff— 
nung betrifft, dieſe Worte auf die 
ebangeliſche Bewegung unter Dr. Ra 
bards Führung amvenden, Und auf 
den Führer jelbit jei es ums geitattet, 
die Worte Maiſonneuves anzuwen— 
den, die er inbezug auf fich felbit 
ausſprach, die die Inſchrift auf der 
anderen Seite bilden. „Wenn alle 
Bäume der Montreal Inſel Jrokeſen 
Indianer ſein ſollten, ſo würde mich 
dies nicht davon abhalten, meine ho— 





he Sendung auszuführen.“ Es ſind 
das Worte eines franzöſiſchen Ka— 
nadiers, die an den Ausſpruch Lu— 
thers erinnern: „Wenn aud alle 
Biegel auf den Dächern Teufel wä— 
ren, fo würde ich doch nach Worms 
gehen.“ 

Rir ſehen alio auf der einen Seite 
dieje erzfatholiiche Stadt, deren Stra- 
ben fogar die Namen von fatholiichen 
Heiligen tragen, von denen einige, 
wie St. Domimique und St. Alp- 
houſe (Ligurri) eine unbeilvolle Be- 
deutung haben. Wir ſehen die un— 
zäbljaen jteinernen Kloſter, die gro— 
hen Irrenanitalten und andere In— 
ftitute, mit Einihluß des aroken 
neiitlihen Gefängniſſes für mider- 
ipenitige Rrieiter (an der Straße nad) 
Rointe aur Trenbleb), in das fie 
fiher auch Dr. Rabard und die ande- 
ren mit verbimdenen befehrten Prie- 
iter ſtecken würden Mir hören Glok 
fen flingen, deren Töne fo eiſern 
ichallen wie das Syſtem, dem ſie die- 
nen. Wir jehen die große Kathedrale, 
eine Nachbildima von St. Peter in 
Rom, allerdinas ſehr groß, obmohl 
das Modell, nach dem fte gebaut it, 
noch 6 mal arößer it. Wir hören 
bon Macht ımd dem Drud, den fie 
ausüben fann, von Ktontrolierung der 
Preſſe, von Fatholiiher Hochfinanz, 
fatholiicher Organifation, Vorgehen 
von fatholiicher Seite, Wir find ganz 
im Mittelalter. 

Und auf der anderen Seite eit 
aroßer, immer ftärfer merdender 
Abfall, ein Sichloslöfen der Unzu— 
friedenen. Sie warten auf Nemand, 
der fie fiihrt. Kit dies der Fall, dann 
tritt der Bruch ein. Unglaube be- 
treffs der mejentlihen Doamas des 
Katholizismus find unter dem Volke 
weit verbreitet. Viele, fehr viele der 
Rriefter alauben felbit nicht an die 
Anmwandlung der Soitie, die durch fie 
bewirft werden foll. „Kein Prieiter 
fommt jemals in eine Kirche um zu 
beten”, ſagte Dr. Rabard zu mir, 
„wenn er nicht dafür bezahlt mird.” 

Mie foll man fie erreihen? Ach 
mwühte einen Weg. Xh fragte Dr. 
NRabard, ob er M. Favres mit An- 
merfungen verfehenes Neues Tefta 
ment benutze. „Na“, ermiderte er, 
„zum Leſen fir mich felbit. Diefe An 
merfungen und Erklärungen geben 
vollſtändige Klarheit. Aber das Te- 
ſtament iſt für uns zu teuer. Viele 
von unſeren Leuten find auf Armen- 
unterjtüßung angemiefen. Indeſſen 
alaube ich, wenn diejes Teftament 
weit verbreitet werden fönnte, dann 
würde in der Provinz Quebec ein 
Feuer entiteben.” 

Sn einem Glasfeniter von Notre 
Dame iſt ein Pild des franzöftichen 
Entdeders, Nacaues Cartier, zu fe- 
ben, welche ihn daritellt, wie er die 
Evangelien den Indianern borlieft. 
Die Kirche von Dr. Rabard iſt an der 
Ede von Cartier Street, ein gutes 
Borzeihen! Laßt uns ihm belfen, 
die von Cartier überkommene Auf- 
gabe, die fo lange von Cartiers Kir— 
die vernachläſſigt wurde, wieder zu 
ihrem Recht zu bringen. 

Der Organist der Erlöferfirdhe ift 
M. Gigue, früher von den Oblaten, 
welchem DOrden Cardinal Villeneuve 


angehörf. Er iit ſowohl ein Prediger 
wie auch ein Mufifer und gehört zu 
den beiten, Er jpricht zu aroßen Hau— 
fen von Arbeitslojen, warnt fie gegen 
Atheismus und ſagt ihnen, dal die 
Hoffnung der Welt Chriſtus jei, micht 
Rolitifer oder Zeitungblätter. Auf 
der anderen Seite der Stadt befindet 
fih eine italientihe Miſſion, die 
durch Mr. Beriani, einem früberen 
Prieſter, aeleitet wird, einem Mann 
bon Feuer, der immer zu einer ge— 
dränaten Zubörerichaft ſpricht. Drei 
hundert italtentiche Broteitanten ver- 
jammeln fih aewöhnlich dort und 
die Miſſion dient auch Franzöftichen 
Ntatbolifen. An Montreal find drei 
franzöfiiche PBaptiitenfirchen, und ic) 
fann mich noch aut aus meiner Kna— 
benzeit an M. Lafleur, dem Führer 
diefer franzöſiſchen Baptiiten, erin- 
nern, der gelegentlich in meines Va— 
ters Saus fam In der darauf fol 
genden Generation wurden jeine drei 
Söhne leitende Berfönlichfeiten in 
dem Leben von Montreal, Profeſſor 
Raul Lafleur, Leiter der enaliichen 
Abteilung der MeGill Univerſität; 
Dr. Henri Lafleur, berbvorragender 
Chirurg und Profeſſor in Kohn Hop— 
fins und Me&ill; und Eugene La— 
Heur, der größte Nechtsanmwalt in 
dem Montreal feiner Zeit. Wiederum 
ein glückliches Worzeichen für das 
franzöſiſche Canada. 

„Die, welche fie machen (Götzen— 
bilder), find ihnen gleich“, ſagte M. 
Brendt (einer der Lehrer der franzo- 
fiihen proteitantiihen Schule zu 
Pointe aur Trembles) zu mir, indem 
er Pſalm 135, 8 anführte. Sie wer- 
den zu ſtummen Stärfen und bol- 
zernen Geiſtesmenſchen. Aber mir 
find nicht die Rinder der Maad, fon- 
dern die Kinder der freien. Der Pro- 
teſtantismus brinat unter dem Se- 
gen Gottes PBerfönlichfeiten berbor, 

Nah Dr. Rahards Gottesdienit 
am Sonntag Abend verabichiedete 
ih mich von ihm. „Morgen fommt 
eine Sache im Criminalgericht vor“, 
bemerfte er beiläufia. Es iſt dies feit 
Heinrich VIIT, das erite Mal, dah ein 
unbejcholtener Prieiter der anglifa- 
niſchen Kirche fich vor Gericht wegen 
Kritik einer befondhren Lehre der 
römischen Kirche zu verantworten hat- 
te. 

Das letzte, was ich dariiber aehört 
babe ilt, daß Dr. Rahard wegen got— 
tesläfterlicher Verleumdung zur Bah- 
una von $100,00 oder einem Monat 
Gefängnis verurteilt worden iit. Er 
fagt: „Wenn ich ſchuldig bin, dann 
it jeder Druder des Gebetbuches 
der engliſchen Kirche ebenfalls ſchul— 
dia, denn das Gebetbuch enthält be- 
züglich der Meile itärfere Ausdrücke 
als wie irgend etivas, was ich geſagt 
babe. Es iſt merfwürdia, daß ich 
unter dem enaliichen Seife verurteilt 
werden jollte, welches zu einer Zeit, 
die noch nicht fo weit zurückliegt, das 
Singen der Meſſe unter Androhung 
der Todesitrafe verbot. 

„Verſammlungen, die von fatho- 
liſcher Seite veranstaltet wurden, ha- 
ben mir beinabe jedes Werbrechen 
zur Laſt geleat, was man fich nur 
denfen kann. Drei Jahre lang iit 
jegt mein Charakter beitändig ange- 


ariffen worden. Ich habe Drohbriefe 
aller Art befommen. Es geht faum 
ein Sonntag vorbei ohne daß id an 
das Telepbon gerufen werden, um 
mir eine Flut von Beichimpfungen 
jeitens ganz unbefannter Perſonen 
anzuhören.“ 

Sonntag, den 21. April, vier Ta- 
ge ehe obiger Gerichtsſpruch gefällt 
wurde uimzog ein Saufe von 2,500 
jungen Männern, die in Banden von 
benadhbarten römiich - Tatholtichen 
Kirchen oraaniliert waren, Dr. Ra- 
bards Kirche während des Abend— 
aottesdienites, indem fie riefen: „ES 
lebe der Papſt!“ „Es lebe das Heilige 
Herz!" „Nieder mit Nabard!” Dieſe 
Demonstration wurde vielleicht gera- 
de zu der Zeit in der Hoffnung un« 
ternommen, dadurch das Urteil des 
Gerichtes zu beeinfluſſen. 

Dr. Rahard hat bei den höheren 
(Serichten des britischen Neiches Be- 
rufung eingelegt. Es ſieht dennod) 
aus, als wenn dies eine Berufung 
bon hiſtoriſcher Bedeutung fein wür- 
de. Freunde der Freiheit jollten mit- 
belfen, die Roten zu tranen. 

New Hampitead, N. $. 


Ruff, Waih. 


Ich erbielt einen Brief von einer 
Frau H. Nenfeld aus Rußland. Sie 
bittet mich, ob ich durch die Rund— 
ichan ihres Mannes Verwandte fann 
ausfindia machen. Ich laſſe den Brief 
hier folaen. 

Yieber Freund Dirfs! 

Habe eine Bitte an Dich. Ich bin 
Frau Heinrich Nenfeld. Du wirft 
Dich noch erinnern können von Buful 
und Tolejch, bin jeßt in Buſau, mein 
Mann it Schon 6 Jahre tot. Seine 
(Heichwiiter find alle in Amerika, doc) 
babe ich Feine Adreſſe von ihnen. 
Nielleicht fannit Du das durch die 
Rundſchau ausfindig macen, wo fie 
iind. Sie haben früber in der 
Kolonie im Dorfe Liebenau gewohnt, 
e8 waren Nafob Nenfelds Kinder, 
4 Brüder, Heinrich war mein Mann, 
dann war Jakob, David und Wil. 
helm, die drei find in Amerifa. Das 
iſt, denf ich, fchon AO Jahre, daß fie 
in Amerifa find, und 2 Schweitern, 
Hathartna und Agatha ihr Mann 
war ein rang Löwen aus dem Dorf 
Fürſtenau. Sie werden ja fchon nicht 
alle leben, die Eltern find fchon tot, 
das willen wir. Katharina ihr Mann 
ift auch tot. 6 Jahre ehe mein Mann 
Itarb, haben wir noch einen Brief 
von Nafob befommen, er bat aud 
die Adreſſe geſchickt. Wir haben zwei— 
mal geichrieben, aber feine Antwort 
befommen. Ic bin ganz allein geblie- 
ben, fein Bruder, feine Schweſter, 
fein Onfel, feine Tante, bin aud 
ſchon 72 Jahre, aber no fehr ge 
ſund umd doch ein ſehr ſchweres Le- 
ben, meine Freimde find alle tot. 
Vitte Di ehr, wenn Du kannſt, tu 
mir den Gefallen, wenn das gebt. 

Grüßend deine Freundin 

Selena Neufeld, 

Diefes ift ihre Adreſſe: U. ©, S, 
R., Arim, U. ©. ©, N. Freidofskij 
Rayon, d. B. Buſaw, Selena Dav, 
Neufeld, 
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Srundjäblihe Fragen. 
Prof. B. H. Unrub - Karlsruhe. 


4. 

Sc bin vor einigen Tagen aus Ei- 
ſenach zuriücdgefehrt, wo ich in dem 
Haus Hainitein am Fuße der Wart- 
burg eine Reihe Vorträge zu halten 
hatte, im Anſchluß an Stellen aus 
dem Alten und Neuen Teitament. 
Sc ſprach über „Den Herrn der Na- 
tur“, „Den Herrn der Geſchichte“ und 
„Den Herrn der Gemeinde”, Hier; 
bei wurde beides deutlich: die feite 
Klammer, die das A. T. und das 
RT. umlöslicy verbindet und der ge- 
mwaltige Einjchnitt, der mit Ehrijtus 
gegeben iſt. 

In Deutichland find diefe Fragen 
heute ungeheuer brennend. Meine 
Zuhörer waren außer einigen Theolo- 
gen jüngere Diafonen der Ev. Kir— 
che, deren großer Ernit, in der Befin- 
nung auf die Fundamente des Glau— 
bens und der Zebenspraris zum Xeß- 
ten durchzuſtoßen, mich außerordent— 
lich beeindrudt bat. Sm Ausland 
weiß man von diefem großen Ringen 
bei uns wenig. Es wird aber noch 
einmal in einem großen Erwaden 
des deutichen Bolfes auch im dhriitli- 
hen Sinne für alle fihtbar hervor— 
treten. Der Kampf um des Glaubens 
bödhite Güter iſt bei uns echt, und ge- 
rade auch bei vielen, die jo ganz drin- 
ftehen in dem völfiichen Erleben. 

Sm Rahmen des traditionellen 
Eemeiteranfangsgottesdienites der 
Berliner Studentenichaft bat, wie 
kirchliche Zeitungen beider Richtun- 
gen foeben berichten, der Leiter des 
Arbeitsausichuffes der evangelischen 
Studenten (ein Kandidat — fage 
und jchreibe — der Medizin!) ein 
klarſtes Bekenntnis zum Evangelium 
abgelegt. Bon dem Studenten werde 
eine Enticheidung verlangt. Es fei 
noch feine Enticheidung, wenn man 
das SHeidentum gefühlsmäßig abae- 
lehnt babe. Wirkliche Enticheidung 
liege im Glauben. „Wir glauben al- 
lein an die Kraft des Evangeliums.“ 

Mir ijt es in Eiſenach aufgefallen, 
wie die Kugend fich auf Quther ſtürzt. 
Es werden mit hinreigender Begei- 
fterung Luthers Glaubenslieder ge— 
fungen. Am Frübitüds-, am Mit- 
tags · am Nachttiſch erichallen Lu— 
therlieder. Es iſt ein tägliches An- 
dachtsbuch, aus Lutherſchriften zu— 
ſammengeſtellt, erſchienen. Vor allem 
aber lieſt man aus Luthers Bibel 
gerne vor. Hierbei bewunderte ich die 
befinnliche Art, paſſende Stellen ber- 
auszuheben. Neden Abend war in der 
Heinen Kapelle des Haujes eine fur- 
ze Abendandadıt. 

Und daneben eine liebevolle Pile- 
oe des Ddeutichen Liedes überhaupt, 
eine innigite Liebe zu Heimat und 
Bolf und Führer! 

Sn diejfer Atmofpbäre blätterte fich 
uns die Schöpfungsgeihichte („Der 
Herr der Natur“) neu auf. Die Hö- 
rer wünſchten aber, daß das A. T.— 
ganz im Sinne Luther — vom 
Evangelium her gedeutet werde! Kit 
das nicht auch urmennonitiich? 

Der Schatz der Gemeinde Chriſti— 
fo ſagten wir uns! — ift nit Macht 
und Weisheit und nicht einmal Tu- 
gend und Frömmigkeit, fondern der 
Glaube, dab Gott aus freiem Drang 


Mennenitihe Rundſchan 





der Liebe die Kreatur geſetzt hat, vor- 
an den Menſchen, dab ihm die Kre— 
atur gehört, daß auch auf die gefal- 
ne Schöpfung er nicht verzichtet, Auch 
der verlorene „Sohn“ bleibt des 
Vaters Kind. 

Sott ſchuf Himmel und Erde, daß 
fie mit einander, in einander, für ein- 
ander jeien. Was Gott zujammenge- 
fügt bat, joll der Mensch nicht ſchei— 
den. Chriſtus hat die Hochzeit zwi 
schen Himmel und Erde in Aussicht 
geitellt, und er bat um die Erde ge- 
worben wie um eine Braut. 

Weil Gott Himmel und Erde ge- 
ichaffen bat, geleitet uns die Sehn- 
jucht nad) dem Baradies wie der eige- 
ne Schatten, die Sehnjucht nach gott- 
erfüllter, wirflich jchöpferiicher Ar- 
beit. Wir wiſſen es in heimlichſter 
Erfenntni3, daß wir es nicht direft 
mit den Menichen und Dingen zu 
tum haben dürfen (das ijt der Sün— 
denfall!), fondern mur durch gött- 
liche Vermittlung. Dem Adam ge 
hört die Eva nur, weil Gott fie ihm 
aibt. Darin liegt der Himmel. Die 
Eva, die aeraubt wird, bereitet Hölle. 
Die Hölle jperrt ſofort ihren Rachen 
auf, wenn die Beziehung zu Weib und 
Kind, zu Garten und Ader, zu Frucht 
und Ader gott-los „aerenelt“ wird. 

Die Sottebenbildlichfeit iſt der frei- 
willige Gehorſam des Menichen dem 
Herrn gegenüber. Der dämonifierte 
Menſch ipricht: „Water, gib mir den 
Zeil meiner Gitter!” 

Die Schöpfung iſt intakt, 
Sott alles in allem iit. 

Anders iſt fie eine geſprungene 
Glocke, die nur der richten kann, der 
fie ſchuf. 

Das erite Blatt der Bibel ift nicht 
ein wiſſenſchaftlicher Bericht. Kepler 
ſchrieb an einen Mathematiker, die 
Schrift biete fein Kollegium über 
Optik, Phyſik und Nitronomie. Sie 
iit ein Zeugnis von den ewigen Ar- 
men der Allmacht (1. Moſe 1) und 
der Gnade (Schluß der Offenbarung 
Sobannes), die alles umfangen, 

An 2. Mofe 15 maditen wir uns 
deutlich, dag Gott „der Herr der Ge- 
Ihichte iit“. Er handelt in der Ge— 
ſchichte in Gericht und Gnade, auch in 
unjerer Lebensgeſchichte, und fo wiſ— 
fen wir von ihm. Alle Geichichte be- 
wegt ji hin auf Chriſtus. Das iſt 
die unüberbietbare Bedeutung des 
A.T., da es diefes aufdekt. Nun 
fünnen wir auch Gottes Fußſpuren 
in den anderen Völkern entdeden. 
Paulus, der arokmiütige Völkerleh— 
rer, hat e8 gerne bezeugt, daß Gott 
„nicht ferne iſt von einem jeglichen 
unter uns”, auch vom Heiden. Ihm 
hatte in Ehriitus der Blitz geleuchtet 
vom Ausgang bis zum Niedergang 
und hatte rein alles unter das Sclag- 
licht des Himmels aelegt. Ihm war 
Chriſtus die Sinnmitte aller Gefchidh- 
te geworden. Er fonnte nun Ge— 
ihichte nicht blof deuten, fondern &e- 
ihichte machen. Nennt er die Chri— 
tusbefenner dody „Mitarbeiter Got- 
tes”, 

Es gibt eine Gememoe und einen 
Serrn der Gemeinde (1. Kor. 12, 
4 ft; 1. Kor. 15). Das it der Tat- 
beiweis des Chriitentums, daß Chri- 
ſtus Leute bat, die er ſchicken fann 
in die Welt wie er jelbit in fie ge- 
fandt wurde. 

Die Frage nad) der Gemeinde ift 


wenn 





bei uns lebendig. Vieles, was unſre 
Väter im NReformationszeitalter ver- 
treten haben, iſt in Deutichland ern- 
itejte Frage geworden. Man bat aud) 
entdeckt, daß Luther zur Frage der 
Gemeinde wichtigite Gedanken und 
Wünſche nad) der Kataſtrophe der 
Bauernrevolution ausgeſprochen hat, 
die dann liegen geblieben find. Es 
tut einem ordentlich weh, daß Luther 
und Menno fich nicht verfönlich Ten- 
nen gelernt und gefunden haben. 
Was hätte das für den Proteitantis- 
mus bedeutet! Luther hat wie Menno 
aud) die Kerngemeinde gewollt! Das 
itellt die neuere Lutherforſchung im- 
mer jtärfer heraus. Weil er „die 
Leute nicht hatte”, hat er die Kern— 
gemeinde niveziert. Bei den Täu- 
fern wurde fie, unter dem Drud der 
graufamen Berfolgung, ifoliert. Man 
muß fie aber miſſionariſch mobili- 
fieren. Das iſt neuteſtamentlich!“ 

Hier jtehen wir heute wohl vor 
einer firchengeichichtlihen Wende! 
Der Sinn unſeres Gejchehens iit viel- 
leicht, daß wir den Herrn der Natur 
und Seichichte auf dem Wege iiber die 
Dffenbarung des Herrn der Gemein- 
de fennen lernen. Erſt vom Evange- 
lium ber veritehen wir Gottes Wal- 
ten in Natur und Geſchichte. Erit 
eine lebendige, praftiiche Gemeinde 
bat die Schlüffel zum legten Berite- 
ben auch der pofitiven Anliegen des 
edlen Politikers. Die lebten Ent- 
iheidungen fallen auf dem Glaubens- 
gebiet, Alſo zentral! Darin timmg 
ich den Ausführungen ganz zu, die 
9. B. Janz gemacht hat. Aber ge- 
rade er mit ſeinem Verſtehen echten 
Volkslebens wird nun auch den fol- 
aenden Darlequngen iiber das völ- 
kiſche Erwachen Verſtändnis entge- 
genbringen. Das beweiſt mir das 
treffende und kluge Wort über Gi— 
deon! — 


Stuttgarter Konkordanz-Bibel. 
Von Paſtor Buddeberg, Liebenzell. 

Zum 400. Jubiläum der deutſchen 
Bibelüberſetzung D. Martin Luthers 
bat die Privileg. Württ, Bibelan— 
italt, Stuttgart eine neue Bibel ber- 
ausgegeben, die fie Honkfordanz-Bi- 
bel nennt. Ein glüdliher Gedanke 
bat hier feine Verwirklichung gefun- 
den. Wer forichend feine Bibel lieit, 
dem fallen fortwährend andere Bi- 
beljtellen ein, die er zum Bergleid) 
beranziehen mödte. Aber das Ge- 
dächtnis iſt nicht ftarf genug, um alle 
dieje Stellen jofort aufſchlagen zu 
fünnen. Da kommt dem Bibellejer 
die Wortfonfordanz zugute, die am 
Schluß diefer Bibelausgaben ange- 
beftet iſt und in 300 Seiten die wich— 
tigiten Stellen der Heiligen Schrift 
dem Alphabet nad) aneinander reiht. 
Es find im ganzen 46000 Bibelitellen 
untergebradht, alſo genau foviel, wie 
in der Wortfonfordanz des Nadı- 
ichlagewerfes der Württ. Bibelan- 
ſtalt. Natürlidy bieten die großen 


Konfordanzen noch mehr, aber bier‘ 


ind die wichtigiten Stellen angeführt. 
Am ftärfiten wurde natürlich das 


Neue Teitament berüdfichtigt, jchmä- 
der das Alte Teitament und bier am 
wenigſten die geſchichtlichen Abfchnit- 
te, etwas mehr die prophetiichen Bü- 
der und am meiften die Pjalmen, Die 
Apofryphen wurden außer dem Bud 





7. Angaft, 





Jeſus Sirad) fait ganz mweggelaffen, 
Aber wird die Bibel dadurd nicht um. 
fürmig did? Keineswegs! Das Bud. 
format iſt durchaus handlich und ent. 
ſpricht der gewöhnlichen Tafchenbibel, 
Nur müſſen die Befiger diejer Kon. 
fordanzbibel es ſich gefallen laſſen, 
daß der Drud der Wortkonfordang 
jehr flein iſt. Aber ich habe mit mei. 
nem geſchwächten Augenlicht doch 
beim hellen Tage alles leſen können. 
Es iſt eritaunlich, wie produftiv die 
Württ. Bibelanitalt in immer neuer 
Darreihung von Bibelausgaben ijt 
und wie jede neue Bibelausgabe ei. 
nem ganz bejonderen Bedürfnis ent- 
ipricht. Die Konfordangbibel liegt auf 
meinem Schreibtiſch zu meinem täg- 
lien Gebraud). Nun werde id; nod) 
ichneller fertig, wenn ich eine Paral. 
lelitelle oder irgend einen Vers auf. 
ſchlagen will, deſſen Stellung mir in 
der Bibel nicht geläufig iſt. Ich ha- 
be die Bibel im reife von Bibel. 
freunden herumgehen laffen und alle 
waren erfreut, daß aud) diefer Weg 
einer Konfordanzbibel eingeſchlagen 
iit, zugleich bereichert mit vielen Zu- 
taten der Württ. Bibelanitalt, einem 
alphabetiichen Nachweis von Scrift- 
itellen für die wichtigſten bibliſchen 
Begriffe und Tatjachen, der uns be 
jonders wertvoll erjcheint und ande 
res, — Konfirmation und Oſtern 
iteht vor der Tür, da bietet ſich wie- 
der Gelegenheit, auf den Tiſch der 
Konfirmanden und Bibellejer eine 
ſchöne, praftiiche, brauchbare Tafchen- 
bibel zu legen, die Freude auslöjt 
und Gewinn bringt und Zeit fpart. 
Bott jegne den Gang auch diefer Bi- 
belausgabe durd die ganze Welt. 
” * ” 


Bermerfung der Schriftleitung: 
Die Stuttgarter Konktordanzbibel ift 
in folgenden Ausgaben erſchienen: 
Leinen, Rotihnitt Mf. 4.20; Gold- 
ihnitt ME. 5.50; Spaltleder, Rot- 
ſchnitt ME. 5.50; Goldichnitt ME. 
6.50; Voll-Zeder Rotichnitt ME, 6.50; 
Goldſchnitt Mt. 7.50; Saffian, Rot- 
goldichnitt ME. 9.50; mit Schugflap- 
pen ME. 12.50. 

Dieſe ſämtlichen Ausgaben find zu 
beziehen durch jede evangeliiche Bud)- 
handlung; falls dort nicht vorrätig, 
direft von der Privileg. Württ, Bi- 
belanitalt, Stuttgart. Man verlange 
koſtenlos den großen illuitrierten 
„Stuttgarter Bibelfatalog“. 


Miſſion 


Kai Chow, Hopei, China. 
den 30. Juni 1935. 





Teure Gejchwiiter im Herrn! 

Wenn wir in der Mennonitifdhen 
Rundſchau von vielen Freunden und 
Befannten im hohen Norden lefen, da 
wandelt unfer Geiſt leicht zurüd zu 
den Provinzen Kanadas. Sind wir 
dod) bei jo vielen lieben Geſchwiſtern 
im Seim geweſen, und wo nidjt, fo 
haben wir do im Haufe der Anbe- 
tung uns getroffen. Wenn die Brie- 
fe audy nur fpärlid kommen, fo 
dürfen wir doch fühlen, daß Eure Ge- 
bete mit uns find. Gott fegne Euch. 

Bei uns iſt das Schreiben au 
fehr vernadjläffigt worden. Die Ur- 
ſache ift die viele Arbeit. Vorher 
waren wir ſchon bis an zwanzig Mij- 
fionare, und jegt bleiben noch fieben. 











LE 2m tier 





Die Arbeit ijt nicht meniger geworden, 
fondern mehr. Daß unſere dinefi- 
ihen Mitarbeiter | hon mehr Verant- 
wortlichfeit übernehmen können iſt 
ja wahr; aber dennoch wollen unfe- 
re Schultern die Lajt nicht mehr tra- 
gen, und wir ſchauen aus nad) Hilfe. 

Mit der Schularbeit haben wir 
nicht mehr ganz fo viel zu tun als 
por zehn Jahren, und doch haben um- 
ſere Miffionsfhulen nicht ganz auf- 
gehört, troßdem dat wir jtarf für Ge— 
meinde Schulen find. Einige Ge- 
meinden find nod) nicht in der Lage 
die Verantwortlichkeit fiir eine Ge— 
meindeichule zu übernehmen. Aber 
auch bei Gemeindeichulen hat die Mii- 
fion eine gewiſſe Verpflichtung. Die 
Bibelſchule bleibt ein Teil unierer 
Arbeit. Hier müſſen bejonders Kräf— 
te für die religiöfe Arbeit der Million 
und der Gemeinde vorbereitet wer- 
den, Wie fehr bedürfen wir Eurer 
Gebete und Unterſtützung für diejes 
Werk! 

Die Krankenpflege bleibt notiwen- 
dia in unferer Arbeit. Wir haben 
jest chineſiſche Aerzte und Kranken— 
pfleger und Pflegerinnen, und doch 
müſſen mir ſelbſt dabei bleiben. Aber 
nicht nur den Leib, ſondren aud die 
Seele zu pflegen. Ein jeder Patient 
muß Jeſus fennen lernen. Unſere 
große Arbeit iit Evangeliſation, mit 
und neben den Gemeinden, und meit 
hinaus ins offene Feld. Unſer Feld 
hat über zwei Millionen Einwohner 
und von dieſen find noch feine Zwei— 
tauſend Chriſten. Das iſt nicht ein— 
mal einer aus ein Tauſend. Wie 
unbeſchreiblich groß iſt die Arbeit vor 
uns. Es iſt nicht leicht Seelen aus 
tiefer Sünde und finſterm Aberglau— 
ben für Jeſus zu gewinnen. Viel— 
leiht beten wir nicht genug. Aber 
auch da, mo Seelen das Heil in Chri- 
fti annehmen, bleibt viel Areit zu 
fun. Die Arbeit unter Frauen und 
Kindern bleibt eine riefig große. Un- 
fere Miffionarinnen arbeiten beitän 
dig dran und doch bleibt fo viel zu 
tun übrig. 

Drei Nahre blieben wir beitändia 
dran, aber in diefem Sommer müſſen 
wir auf die Berge, um auszuruhen 
und geiitlihe Kraft zu ſammeln. 
Dann wollen wir wieder ins Tal ei- 
Ien um meiter zu arbeiten. Geſchwi 
fter vergeit ung nicht in Euren Ge— 
beten und wenn der Herr Euch ein 
beionderes Wort des Troites oder 
der Aufmunterung aibt, fo jchreibt e8 
uns. Laßt uns Sand in Sand das 
aroße Werf des Herrn treiben. Auch 
einen Vertreter könnt ihr haben in- 
dem ihr einen Evangeliiten oder eine 
Bibelfrau unterhaltet. Der Herr 
ſegne Euch! 

Herzlich arükend, Eure Geſchw., 

9. N. u. Maria Brown. 


Horch! der Schnitter fommt! 
Der Frühling war vergefien, 
Der Sommer jhon dahin, 
Die Aehren jchneller reifen 
Als ahnten fie den Sinn, 


Da fam der alte Schnitter 
Und jchnitt fie alle wen. 
Er ſchnitt jo Tag und Nächte, 
Denn Ruhe braucht er nicht. — 


Die Kinder fangen immer: 
„Hort nur, der Schnitter kommt.“ 


Aennonitiihe Rundſchau 


Die Alten aber mahnten: 
„Der Schnitter iſt dabon.” 


Doch eines Morgens frühe, 
Da mar fein Hänschen Franf, 
Er lag in feinem Bettchen, 

So ſtill und bleich und matt. 


Da tritt in feine Kammer 
Ganz itill der Vater ein; 
Er fieht den Nungen liegen, 
Die Mutter gebeugt und meint. 


Auch ihm war jchwer zu Mute, 
Doch ruft ermunternd nod) 
Er zu dem kleinen Kaben: 
„Na, Sanschen, fing doch noch!“ 


Doch HSanschen Schaut jtill u. bleich 
Jetzt nur den Vater an: 
Da kommt's von feinen Lippen 
So till, ſo ſüß und fromm: 
„Horch! Horch! d. Schnitter kommt!“ 


Der Vater blickt beiſeite, 
Die Mutter zuſammenbricht. 
Da jammert's den kleinen Knaben 
Er möcht die Mutter tröſten: 
„Ach ja, er kann ja nicht!“ 


Doch plötzlich zeigt nach oben 
Er mit der kleinen Hand, 
Da kommt's von ſeinen Lippen laut: 
„O ſchau! O ſchau! Mama!“ 


Die Mutter ſchaut nach oben 
Und ſieht ein Engelheer; 
Dann blickt fie hinab in's Bettchen — 
Klein Hänschen iſt nicht mehr. 


Der Schnitter war gegangen, 
Der Schnitter war dabon, 
Der Schnitter iſt wieder gefommen, 
Er bradt’ die Scheere mit. 
Viel Kraft bat nicht genommen, 
Der Faden war nur diinn. 


Oh Serr, tröjt dur die Mutter! 
Wir Menichen fünnen’s nidt. 
Jetzt jagen die Menichen wieder: 
„Der Schnitter iſt davon.” 
Die Kinder aber fingen: 
„Bord! Horch! d. Schnitter fommt!” 
Ein Leſer. 


Ron den Deutſchen in Nukland. 
(Auszug.) 

Unter dem Vorwand, die Deutichen 
in Somjet-Rubland jtünden in Ber- 
bindung mit den „Faſchiſten“, werden 
fie rückſichtslos verfolgt, in Gefäng- 
niſſe geworfen, verichidt, dem Unter— 
aang preisgegeben. So find in den 
legten Monaten, befonders in den 
ruſſiſchen Sauptitädten, Taufende von 
Deutichen in die Verbannung ver- 
trieben worden. Nach Nachrichten aus 
Petersburg iit bier unter demielen 
Vorwand rückſichtlos aufgeräumt 
worden mit dem Deutihtum,. Man 
fonnte in den letzten Wocden und 
Monaten billia Hausgeräte eritehen, 
die die dortigen Deutſchen, die ver— 
trieben wurden, zurüdlaffen mußten. 
Es fehlte den anderen nur leider das 
Seld, um diefe notwendigen und 
plößlih billig gewordenen Hausge— 
räte zu kaufen. 

Nielerorts leben die Deutichen in 
jo großer Furdt, daß fie es nicht 
mehr wagen, mit ihren Angehörigen 
im Nuslande in Berbindung zu tre- 
ten. Wo das trogdem noch geichieht, 
können nur die allernotwendigiten 
Notizen ald einzige Lebenszeichen 
mitgeteilt werden. 

* 


Meinen Wohnort mußte ih num 
nad) &, einem Städtchen, das ganz 
weit im Diten liegt, verlegen, da die 
Behörde von 3. mid, wie auch an— 
dere Deutiche, von hier weg verbannt 
bat. Mir wird Beeinflujjung der 
Zeugen und Angeklagten in eineyt 
Prozek vorgeworfen, aber id fenne 
feinen einzigen von diefen Herrn. 
Sch bin ja ganz ruhig, aber man it 
doc traurig, unschuldig und — ver- 
bannt .... Wir find bier einveritanden, 
in der Verbannung a" darben; wir 
möchten aber auf feinen Fall es er- 
leben, dab unſere deutichen Gemein» 
den aanz verderben. 

Dann habe ih an Sie eine Her- 
zensbitte. Sie werden ſich wohl den- 
fen können, daß der Glaube und die 
Kraft in fo vielen Gemeinden am 
Ende iſt. Schließen Sie uns alle in 
Ihre Fürbitte ein. Beten Sie mit 
uns und helfen Sie uns warten, hel- 
fen Sie uns, ftarf und alanbig wer— 
den 

* * * 

Menn früber einer nichts hatte, 
fonnte ihm geholfen werden, aber 
jebt haben jie alle nichts. Woriges 
Jahr hatte ich ein Stückchen Land auf 
der Steppe, nahe zum Dorf, jo acht 
Werſt davon: da hatte ich Kartoffeln, 
Kürbis und Rüben. Die mußten wir 
in der Nacht bewachen. Da haben ich 
und meine Mädchen uns Grasbetten 
gemacht und abwechſelnd aeichlafen, 
lange big in den Serbit hinein, bis 
wir am Morgen aanz gedunitet wa- 
ren, fo falt war es. Da haben mir 
dann jchnell unſer bißchen Gemüſe mit 
d. Handwägelchen heimgefahren. In 
diefem Jahr befam ich ein Stückchen 
Land etwas weiter, und da jteht zum 
Slüf ein alter Stall darauf. Da 
baben wir uns Gras in die flrippe 
aetragen und jchlafen darauf. Die 
Wölfe find in dieſem Jahr fo ſchlimm, 
dab; wir vor Tag nicht aus dem Stall 
gehen fünnen. Wir haben jchon öf- 
ters zwei bis drei Wölfe am Stall 
borbeilanfen ſehen. Es darf niemand 
ein ®emwehr haben, und mit einem 
Stod richtet man da nichts aus. Die 
Tiere vermehren fich, und Futter iſt 
eben keins da; felten, wer eine Kuh 
oder ein Schwein hat. Was meine 
Mädchen und ich ſchon Hr Angit aus: 
aeitanden haben, fönnt Ihr Euch nicht 
boritellen; dabei haben wir alle drei 
oft itarfe Malaria, daß man den Kopf 
nicht heben fann und rot vom Fieber 
it. Ich denfe, wir werden alle jo 
langſam umfommen. Meine Schwe- 
ter mit Mann und Tochter werden 
die Malaria auch nicht los; alle ſehen 
aus wie die Leichen, Gut, daß unfer 
lieber Papa nichts davon erlebt hat, 
und unfere Mama rubt nun aud 
ſchon ein Jahr, und wir alle wünſchen 
uns auch in die Ewigkeit. Unier 
Bruder iſt fortgezogen bon feinem 
Land; wir wiſſen nicht wohin. Pferde 
gibts fait feine mehr. Autos, jo wie 
bei Euch, haben wir nidt. Man fann 
fo ſchwer zufammenfommen; zu Fuß 
acht es nur im Sommer, und da be- 
fomme ich die Füße voller Blajen. 
Meine Mädchen fuchen immer, wo fie 
etivas verdienen fönnten, aber es gibt 
feine Arbeit; niemand bat etwas. 

Bon Euren Herren, die berüber 
fommten, leſen wir, wie jehr e8 ihnen 
in Moskau gefällt, beſſer wie da- 
beim. Es fommt aber feiner an die 
Wolga. Die ſchönen Dörfer find alle 





zerjtört: fein Tor, feine Bretterwand 
mehr da, und bin und wieder jteht 
ein zerfallenes Haus, Wenn es im 
Winter jo Falt iit, geht jeder an die 
leeren Häuſer und nimmt, was er 
braudt. 


Rührt ſich die Chriftenheit? 


Nah der Proteitfundgebung in 
Holland (E.D. 1935, 21) haben jegt 
die in Genf vertretenen driftlichen 
Kirchen aller Befenntniffe in ähnli- 
cher Weife gegen die jüngiten Schref- 
fensurteile im Sowjet-Staat Gtel- 
fung genommen. Es wird dabei hin- 
gewieſen auf die planmäßige Berfol- 
aung des Chriitentums im Gebiete 
der Sowjet-Union. Die Verfolgung, 
die dem überlegten Willen der Sow— 
jet-Macht entipreche, ſtützt fi) auf die 
Erflärungen Stalin und die Be- 
ichlüffe der fommuniitiihen Partei 
iiber die Notwendigqfeit eines uner- 
bittlichen Krieges gegen die Religion. 
Die Kirchen könnten nicht zugeben, 
dab die Regierungen diejen Berfol- 
aungen wortlos zuſehen. — Be 
fanntlich hat fich der deutiche Reichs- 
fanzler Hitler in jeiner bedeutfamen 
und bon der aanzen Welt aehörten 
Rede ſchon aufkerordentlich deutlich 
gegen die Relinionspolitif Somjet- 
Rublands gewendet. 





Was ein Angenzenne aus Rußland 
berichtet. 

„Folgendes haben wir im Winter 
1932/33 erlebt, als ich als deuticher 
Spezialarbeiter in einer Fabrik in 
Taſchkent in der Rlirgiiengegend tä- 
tig war, In diefem Winter find 75 
Prozent der Kirgiſen verbungert. 
Wir Spezialarbeiter erhielten täg- 
ih 800 Gramm Brot, jpäter 600 
Gramm. Die gewöhnlichen Arbeiter 
jedesmal 200 Gramm weniger, Mit 
dem Brot war es eine eigene Sache. 
Unter dem Getreide befand fih ein 
Unfraut, von der Art einer bitteren 
Linfe. Die Bauern hatten früher 
diefen Giftfamen mit ihren Sänden 
berausgelejen, aber jest wurde alles 
zulammen zu Mehl gemahlen. Der 
Genuß diefes Brotes machte einen 
wie betrunfen. Man wurde ſchwind⸗ 
lig, alles drehte ſich um einen, ja, in 
ihlimmen Fällen fam e8 zum Bre- 
chen. Als wieder einmal eine neue 
Mehliendung eingetroffen war, mu- 
ten aus unjerer Fabrif 500 Arbeiter 
unter Bergiftungserfcheinungen ins 
Krankenhaus gebracht werden. Der 
Mühlenbefiter, der das Mehl gemabh- 
len hatte wurde eingefperrt, aber nicht 
diejenigen, die es zugeteilt hatten. 
Die Aerzte verboten den Genuß des 
Mebles. Da aber nichts anderes auf. 
zutreiben war, bat die Bevölkerung 
um Freigabe desjelben. 

Neben mir arbeitete ein Mann, der 
feine Tagesration immer auf ein- 
mal aufgegefien bat. Ich ichlug ihm 
vor, das Brot über den ganzen Tag 
zu verteilen. Einen Tag hat er & 
aetan. Aber er fonnte nicht arbeiten, 
da ihn beitändig die Furcht peinigte, 
jemand könnte ihm jein koſtbares 
Brot jtehlen. 

In unferer Suppe fochte man das 
Fleiſch von Pferden und Namelen, 
die nicht mehr auf den Füßen ftehen 
fonnten. Bei den entfräfteten Xie- 
ren jtand jemand Wache, um fie fofort 
abzuftechen, ehe fie tot hinfielen. 
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Ubonnementöpreis für das Jahr 


bei Borausbezahlung: $1.25 
Bufammen mit dem Ghriftlichen 
Jugendfreund $1.50 


r Sid-Nmerila und Europa $1.75 

fammen mit bem Gpriftlichen 

YJugendfreund $2.25 

Bei Mpreffenveränderung gehe man 
auch bie alte Adrefle an. 





Alle Rorreipondenzen unb Geſchafis⸗ 
driele richte man am: 


Rundschau Publisking House 
672 Aılington St. 
Winnipeg, Man. Canada, 





Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmadhnngen und Au—⸗ 
seigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Yusgabe einlaufen. 

8/ Um Berzögerung in dec YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejlenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erfuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerfiamfeit au fchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch deu Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Huch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die einge» 

hlten Lejegelder, welches durch die 
enderung des Datums angedeutel 
rd. 

4/ Berichte und Mrtifel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Vätter und nicht mit ans 
deren gneichäftlichen Bemerkungen au» 
fammen anf ein Platt fchreiben. 
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Von Jamnar bis April war die 
ſchwerſte Zeit. Da zablte die Fabrik 
nicht einmal mehr Geld aus. Wovon 
[eben? Bald wuchs eine 
eine Art Startoffel, die von den Yen 
ten ausaenraben und auf Sand und 
Salz aebaden wurde. Als dieſer 
Vorrat zu Ende aing, gab es Schild 
fröten. Man mußte aber 10 Alm. 
weit aeben, um fie zu holen. Jebt 
aß jedermann Schildkröten. Hierauf 
folgte der Sauerampfer. Er wuchs 
in den Tälern, die 15 lm. von uns 
entfernt waren. Da ainaen die Frau— 
en den weiten Weg und jchleppten die 
Laſt wieder fo weit nach Haufe. Aber 
was das heilt, mit leerem Magen 
folhe Wege zu neben und ſolche Ya 
ften zu tranen, das weiß mur der, 
der es durchaemadt bat. 

Wir haben es erlebt, daß ein Pre 
diger fein letztes Stück Prot einem 
Sunaernden aab und dann jelber 
Hungers itarb. 

Als wir endlih unſere Papiere 
batten ımd in die Heimat zurückwan 
dern fonnten, flebten uns die Ruſſen 
an: „Stef uns in Deine Taſche! 
Nimm uns mit!“ 

Ein Augenzeuge. 


Wurzel, 


Gnthüllungen eines Zurüdgefchrten. 


Eine bemerfenswerte Schilderung 
der Zuſtände in der Somjet-Union, 
wie fie das jüdiſch-bolſchewiſtiſche 
Syſtem als grauenhafte Begleiter- 


iheinung mit fi bringt, gibt der 
tichechiiche Ingenieur W., der im Nab- 
re 1932 nad) Sowjetrußland ging 
und erſt vor wenigen Tagen zurüd- 
fehrte. Wir lajfen ihn jelbit ſprechen: 

„sm März 1932 kam id auf 
Grund eines mit der Sowjethandels 
aejellichaft in Prag getätiaten Ber 
trages nad) Troißf im Kaſakſtan, wo- 
bin ich als technifcher Leiter für den 
Mirtichaftsbetrieb im Fleiſchkom 
binat’, einem der neuen Großbetrie- 
be für WBolfsernäbrung, verpflichtet 
war. Diejes Fleiichfombinat beichäf 
tigt etwa 2500  Mrbeiter, Erbaut 
wurde es im Nabre 1917. Seine 
Lage iit vorzüglich, da e3 am Rande 
der Kirgiſenſteppe liegt und Kaſak— 
tan bis vor einiger Zeit einen ge 
vadezu unerſchöpflichen Reichtum an 
Nieh beſaß. Heute ist Kaſakſtan leer. 
Die kirgiſiſchen  Bauernjiedlungen 
find ausgeitorben, und nur mehr 
ganz Ipärliche Neite von Rindern, 
Stamelen, Pferden und Schafen blie- 
ben zurück. Rund SO Prozent der 
Wevölferung verbungerten oder wan- 
derten aus. 

Die Juden Eppitein (Jakowlew), 
Graßmann und Deutich tragen die 
Sauptichuld daran, dab diejes vieh 
reiche Yand in eine Wüſte verwandelt 
worden ilt. Auf ihren Befehl wurden 
ungebeure Herden aus dem Innern 
Aſiens vor die Kombinate Troitzk, 
Omsk, Betropawlowif, Almaata, Ku— 
ſtängi uſw. getrieben, ohne Rückſicht 
auf die Jahreszeit, Unterkunft und 
Futterverſorgung. Die Herden muß— 
ten im Freien fampieren und wurden 
bon eiliaen Schneeorfanen unter ei- 
ner meterboben Schneedecke begraben. 
Die nächſte Frübjabrsionne beichien 
auf Tagereifen, foweit das Auge 
reichte, ein endloles Feld von Kada— 
bern Zolche Erperimente wurden 
wiederholt, und heute muß man Vieh 
ans der Mandichurei einführen. Der 
Kirgiſe zu Pferde gebört der Bergan- 
genheit an. 

Den total verwabrloiten Betrieb 
des Ktombinats zu beichreiben, iſt un» 
möglich, es wiirde Bände füllen. Das 
innere des Werfes war ein tolles 
Durcheinander, glich einem aufge 
ſcheuchten, ſummenden Bienen— 
ſchwarm. Alles rannte, ſchrie, ge— 
ſtikulierte, ſpuckte und ſprach wahllos 
und ziellos durcheinander. Ueberall 
ſtanden rauchende und kichernde 
Gruppen von Männern und Frauen; 
ewiges Tirrenfnallen, Kommen und 
(Sehen. Es war ein toller Anblick! 

Meine Beſchäftigung beitand vor 
wiegend in Warten auf Ankunft be 
reits ſagenhaft aavordener Dampf 
leſſel, obne die ich nichts anfangen 
fonnte. Um es furz zu machen: e3 
fam der Mai, und der Schnee ver- 
aina, aber es famen feine Keſſel, auch 
bis heute dürften noch feine eingetrof- 
fen fein. Ich babe ſechs Monate ge— 
wartet, ainq jpazieren und ließ die 
Zonne jcheinen. Geſtehen muß id, 
dab ich mir den ‚lozialiitiichen Auf 
bau’ etwas anders vorgeitellt hatte. 

Die furdtbare, in Somwjetrußland 
jeit Nabren berrichende Not iſt in 
Europa befannt, ebenjo die horrenden 
Preiſe für Lebensmittel und Waren. 
Was aber weniger befannt fein dürf- 
te, das find die entſetzlichen Berrirun- 
aen und Verbrechen, die als unmittel- 
bare Folge diefer unbeichreiblichen 








Menno nitiſche Aundkben 


Not geſchehen. Mir als Fremden 
ging es verhältnismäßig gut, allen 
Kommuniſten, 48 an der Zahl, ging 
es gleichfalls gut, alle waren fett und 
aut gekleidet. Den hochqualifizierten 
Arbeitern (etwa 300 Mann) ging es 
ſchlecht, ſogar jehr ſchlecht. Und was 
befamen die 1600 ungelernten Ar 
beiter? Berdienit 40-70 Rubel pro 
Monat! Wie haben jie gelebt und 
wovon? — | 

In dem 150 fm von Troigf gele- 
genen Ticheljabinst gelang es, eine 
Bande dingfeit zu machen, die in ei 
nem Keller Kinder geichlacdhtet hatte. 
So kam ich dazu, als man einer 
Bäuerin, während fie in einer Apo- 
thefe zu tun batte, ihr dreijähriges 
Kind vom Wagen ſtahl. Wenige 
Tage jpäter traf ein MAnaeitellter der 
Permer Eijenbabn in Troitzk auf dem 
Wege zu feiner Wohnung einen Kir- 
gilen, der, mit einem Sad beichwert, 
ſich zu verſtecken ſuchte. Als er fi 
dennoch entdeckt fühlte, warf er den 
Sad weg und ergriff die Flucht. Beim 
Deffnen des Sades fand der Eijen- 
babner fein gemordetes Ajähriges 
Söhnchen, welches unbeauffichtigt zu 
Haufe geblieben war. Erſt viel ſpä— 
ter wurde befannt, dab die GPB.U. 
an der Beripherie von Ticheljabinsf 
in einem Seller etiva 320 Kinderife- 
lette gefunden hatte. Die Berbrecer- 
bande beitand aus zehn Mann, vor- 
wiegend Kirgiſen und Chineſen. 

Beſonders ſchlimm wurde es im 
Frühjahr 1933. In einem Dorfe in 
der Nähe von Kuſtanai vergriff ſich 
eine Bäuerin an ihrer eigenen ver 
hungerten Tochter. Acht Kilometer 
vom Kombinat entfernt fand ich ſelbſt 
in der Steppe verſtreut die zerſtük— 
kelten Ueberreſte einer dreiköpfigen 
Familie, welche vermutlich von den 
Arbeitern des Kombinats umgebracht 
worden war. An den reitlichen Lei— 
chenteilen, um die fih nun Scharen 
bon Eltern und Krähen fammelten, 
erfannte man nod) die Meflerichnitte, 
Ich ſah unsere Arbeiter verdorbene 
Gingeweide und Mas ausgraben und 
daraus Suppe kochen. Wiederbolt 
beobachtete ich derartiges und fonnte 
vor Efel tagelang nicht3 geniehen. 
Auf allen Wegen lagen meterlange, 
arimichillernde, verweite, ſtinkende 
Gedärme, Ueberreite von Verbunger 
ten! Ein entießlicher, fürchterlicher 
Anblit! Man mußte mehr als ftar- 
fe Nerven haben, um jo etiwas zu er 
tragen. 

Solche Zuitände babe id im „Ro— 
ten Paradies“ angetroffen, in dem 
Zande, wo größenwähnſinnig gewor— 
dene Juden ihre Machtbedürfniſſe be- 
jriedigen und die einit gutmiütige Be- 
völferung durch die undoritellbare 
Not zu Beitien gemacht wird.” 


Ans dem „Noten Paradies”, 
or” 


2550 GEifenbahnunfälle in BO Tagen 
auf einer Gifenbahnlinie. 


„Proletari” vom 30. 6. 35, Nr. 
140, bringt einen Bericht aus Dnije 
propetrowsf, aus dem die verbeeren- 
den Zultände der Somjeteifenbahnen 
zu erjeben find. Darin heißt «es: 
—— Die Zahl der Unfälle auf der 
Sefateriner Eiienbabnlinie erhöht fich 
bon Tag zu Tag. Im Monat April 
ereigneten ſich 866 Kataſtrophen, im 
Mai 994 und im Juni im Verlauf 


?. Kugel. 


bon 20 Tagen wieder 690 Unfälle, 
Zum Kampf gegen die Havarien wer. 
den Meetings und Berjammlungen 
durdhgeführt. Verantwortliche Leiter 
geben Verſprechungen und ſchwören, 
in kürzeſter Zeit die Havarien aus 
zumerzen, aber eg iſt alles leeres Ye, 
Ihwäg. Ein Umichwung it tatjäd. 
lid) eingetreten, aber zum Schlechten. 
Zujammenjtöße von Lokomotiven, 
Abreigen von Zügen, Entgleifungen 
und Adyjenbrüche find an der Tages. 
ordnung. In der Näbe der Station 
Uſel zum Beispiel ereignete fich ein 
ſehr folgenjchweres Eijenbahnun- 
glück, verbunden mit koloſſalem Ma- 
terialfchaden. Der Verfehr mußte 
fiir 15 Stunden gejperrt werden, Die 
Eijenbahnerfontrotlfommiffion hat 
ji) wohl die Unglücksſtelle angejehen, 
aber nicht3 weiter unternommen, Die 
Cijenbabnverwaltungen find von der 
Veberzeugung durchdrungen, daß die 
Unglücksfälle fo lange anjteigen wer- 
den, bis fie von allein wieder zurück— 
gehen werden. Man bat fich fchon 
dermaßen an die Eifenbabhnunfälle 
aewöhnt, da die Beamten jich dar- 
iiber gar nicht mehr aufregen. Das— 
jelbe Bild bietet fichh einen in Mariu- 
pol, Sofiervfa und jogar in Dnjepro- 
petroiwsf,“ 

Das bolſchewiſtiſche Syſtem treibt 
feine Blüten. Jedenfalls fann man 
dent hochgeitellten Genoſſen Lazarus 
Moſesſohn Kaganowitſch aratulieren, 
daß ſich eine Sowjetzeitung in der 
anbefohlenen Kampagne gegen die 
Verfehrsunfälle genötigt fieht, von 
einer erfolgten Wendung zum 
Schlechten zu schreiben, nachdem er 
feit einigen Monaten sich bemüht, 
das ſowjetruſſiſche Verkehrsweſen 
mit „eiſerner Hand“ in Ordnung zu 
bringen. Mit der Erſchießung von 
Eiſenbahnangeſtellten iſt es freilich 
nicht getan! Solange Sowjetfabri- 
fen Bruch-Material liefern und troß 
aller „Pläne“ Wirtichaft und Verkehr 
jih in völliger Unordnung befinden, 
jolange ſich die Angeitellten und Ar 
beiter mit einem ganz und gar un— 
zureichenden Xebensitandard begnü— 
nen müſſen, mit anderen Worten: jo- 
lanae das bolichewiitiiche Syſtem 
herrſcht, wird auch das erſchreckende 
Ausmaß der Eifenbabmunfälle n der 
Sowjet-Union weiter beitehen. 


Korreipondenjen 
Neileerlebnifie von Johann Faſt. 


Madıten im Monat Juni 1935 
vom Städtchen Winfler aus, eine 
Reife nad) Sasfatchewan, um in der 
(Gegend von Hague und Roitbern ber- 
um Beriwandte und auc Freunde zu 
beſuchen. Ich hatte meine Eltern 
ous Snadental, Man., aber aud) 
Weib und ein Kind als Inſaſſen bei 
mir. Regenwetter begleitete uns auf 
unjerer Reile. In Wakaw überraſch— 
ten wir Bruder Heinrich mit unſrer 
Ankunft, was gegenſeitige Freude 
machte, denn wir hatten ums ſchon 
Jahre lang nicht geſehen. Beſuchten 
auf Johann Frieſen, der in Hague 
einem Store bedient. Leider nur zu 
ſchnell entfliehen dann die Furzen, 
köſtlichen Augenblide des Zuſammen— 
ſeins. Auch in der Umgebung von 
Roithern wurden Freunde bejudt. 
Allen Freunden nachhaltig noch einen 
berzlidyen Danf jagend, in dem Be 











198. 


wußtſein: „Wie ſchön iſt's doch bei— 
ſammen ſein, Wenn Menſchen ſich 
hier ſeh'n, Dies führen alle, Groß u. 
Klein, Drum laſſet uns zuſammen 
ſteh'n!“ 
Aber eines ſtimmt uns traurig. 
Der Gedanke von dem Zuſtande der 
Frau meines Bruders Heinrich, die 


etwa 14 Jahre ſchon leidend it. 
Beſuchten ſie im Sanatorium zu Sas 
fatoon. Dod beaen wir Die 
Sofinung, der liebe Gott, Der 


Serricher iiber Tod und Leben fan 
ihr, als großer Arzt, Heilung brin 
aen, wenn Er es jo beichlojjen. Die 
Schwägerin leidet an Tuberkuloſe, 
wie der Arzt feitgeitellt. 

Da wir die Freunde ſchon 12 Nah 
re nicht geieben und der Beſuch ſchließ 
fich doch eine Ende fand, hieß es nad 
elf Taaen wieder Abichied nehmen, 
um beimwärts zu fahren. Wohl 
iiberall fanden wir grüne, hoffnungs 
volle Felder. Beſonders in der Ne 
aina Gegend waren die Ausfichten 
der Felder tadellos und veripraden 
eine aute Ernte. In Manitoba ijt das 
Wachstum der Felder doch ſchon mehr 
borgeihhritten. Namen glücklich zu 
Hauſe an und fanden, Gott jei Dant, 
alles woblauf und geſund. 

Somit zeichnet hochachtungsvoll 
Dein Freund: Johann Faſt.: geſchrie 
ben von P. H. Pener, Faſts Stief 
bruder 


Silberhochzeit. 


Freitag, den 14. Juli 1935, durf 
ten wir bier in Zilberjeld die Sil 
berbochzeit der Geſchw. Abram und 
Cara Andres feiern. Ein ſchöner 


Negen, der den dürren Weiten dieje 
Taae getränkt, hatte die Feſtſtim 
muna in beionderer Weile aeboben, 
jo waren von nab und fern Salte ae 
kommen, um an der Freude der lie 
ben Geſchwiſter teilzunehmen. Auch 
die 88 Nahre alte Mutter von Schw, 
Andres (W. D. Epp von Eigenheim)] 
Diele alte Mutter war 
hatte jchon 
Diamanten 
der alte begna 


var zugegen, 
wobl en Ehrengaſt, N 
1932 im Februar ıbre 
hochzeit. Ihr Hatte, 


digte Schulmeiſter und Sonntags 
ſchullehrer, wird noch manchem im 
Gedächtnis ſein, wurde dann bald 


darauf vom Herrn heimgerufen. Die 
alte Mutter iſt noch ganz rüſtig. Es 
hat ſie ſicher beglückt, daß ſie auf der 
Silberhochzeit ihrer jüngſten Tochter 
ſein durfte. Dieſe Pioöniereltern 
durften auf allen Hochzeiten und Sil 
berhochzeiten ihrer Kinder ſein, nur 
bei der jüngſten Tochter war der Ba 
ter nicht mehr. „Ich will dich tragen 
bis ins Alter.“ 

Um 31%, Uhr begann die Feitver 
ſammlung in einem Zelt, welches am 
Haufe der G 


ichwiiter errichtet wor 
den war. Die Leitung des Wro 
aramms batte Br. 3. Andres von 
Yaird. Er lie das Lied: „Lobe den 
Serrn o meine Seele“, fingen, las 
Bil. 23 und betete. Dann folaten 
Lieder und Gedichte. Tann jprad) 
Velteiter Gerhard Epp zu der Ver 


ſammlung und befonders zum Xubel 


paar. Gr jtreifte ibren aanzen Ye 
bensaang der verlebten 25 Sabre. 
Sein Tert war Bil. 143, 5: „Ic 


eedenfe an die vorigen Zeiten; ic) 
rede von allen deinen Taten, und jage 
bon den Werfen deiner Hände.“ 


Alermonittihe Rundſchau 


Dann folgten wieder Gedichte und 
Lieder, befonders jchön fang der Ehor. 
Als zweiter Redner ſprach Rev. John 
Dyd von Eigenheim. Sein Thema 
war: Die Licht- und Schattenjeiten 
des Ehelebens. Die Erziehungsiwege 
(Sottes mit den Menfchen. Er be- 
tonte, dab die Zeit der Leiden nicht 
die Ichlechteiten im Leben find, denn 
jie jchaffen innere friedjame Frucht 
der Serechtiafeit. Er ließ dann auch 
noch das Lied: „Lobe den Herrn o 
meine Seele. Sch will ihn loben bis 
zum Tod“, fingen, ES wurden dann 
noc) einige Lieder und Gedichte frei 
willig gebradıt. Geſch. Andres ba 
ben ein bewegtes Leben gehabt. Viel 
jind fie umbergezogen. Auch Sorge, 
Krankheit und Tod iſt ihrem Haufe 
nicht fern aeblieben. inf Kleine 
Simmtelserben find ihnen vorange 
aangen, und 5 Stinder bat der liebe 
Gott ihnen noch gelaſſen mit denen 
ſie ſehr herzlich verbunden ſind. 
Weil in unſeren Tagen ſchon oft Kin 
der den Eltern ungehorſam ſind, jo 
bat die innige Teilnahme der Kinder 
an dem Feſt und die Liebe, die fie 
ihren Eltern öffentlich) damit bezeug 
ten, wohltuend auf die Verſamm 
lung aewirft. Als die ältelte Tochter 
ihren Eltern bei einem pajjenden Ge 
dicht den Silberfranz und Strauß 
anbeitete, blieb wohl fein Herz un 
berührt. Eines ihrer Kinder bat 


ſich in diefem Winter auch für den 
Herrn Jeſum entichlofien und teilt 
jomit den Glauben der Eltern 


Br, Andres ſteht aud bier in Silber 
feld in der Sonntaasichularbeit. E3 
iit ja die Gemeinde bier eine Filiale 
ton Eigenheim und wird von dort 
aus bedient. Zum Schluß betete Br. 
D. D. Epp nod) mit uns, und es var 
ein aroßer Danf, der unjre Herzen 
bejeelte al3 auch Br. Epp in berzlicher 
Weile dem Herrn danfte für die Liebe 
der Kinder zu den Eltern. Wir find 
ſtolz auf unsere Jugend. Wir freuen 


uns, dab in unjerem Wolfe ein Ehe 
und Pamilienleben gepflegt wird, 
wie es der liebe Gott fordert, Es 


ſtehet auch den aroßen Kindern aut, 
ihre Eltern zu lieben zu ehren. Und 
der Segen der Eltern bauet den 
Stindern Häuſer. Hierauf Wurden 
noch alle mit einer Mahlzeit beiwirte:. 
Die Geſchwiſter möchten mit Diejem 
nad) allen fir die innige Teilnahme 
danfen. Sie haben die erite Etappe 
ibres Ehelebens hinter jih. Wir 
wünſchen ihnen Glück und Segen aud) 
iveiter. Ob fie die goldene oder 
aar die Diamantene Hochzeit, wie ihre 
Mutter, erreichen? Die Zeit iſt 
furz o Menſch jein weile und wuchre 
mit dem Augenblick. Nur einmal 
machit dur dieſe Reiſe, Laß eine qute 
Zpur zurück 

Im Muftrage der Geſchwiſter, 

P. P. Iſaak. 

(Bote und Zionsbote ſind gebeten 

zu kopieren.) 


Zurück zur Bibel! 


Ueberall hat das Jahr 1934 mit 
feiner Erinnerung an die Vollendung 
der lutherischen Bibelüberjeßung neu 
es Intereſſe für die Lutherbibel ge— 
wedt. Hin und ber in den evangeli 
ichen ®emeinden find die Gemeinde 
alieder mit dem Werdegang dieſer 
bedeutiamiten Arbeit unſres Refor- 


mator8 befannt gemacht worden, und 
mandes Bibelfeit hat unſre Volks— 
aenofjen aufgerufen, zu der Quelle 
au fommen, aus der uns Klarheit und 
Wahrheit, itarfer Halt im Xebens- 
fampf, uniüberwindliche Freude und 
getrojte Zuverſicht bis in den Tod 
zufliet. Und obne Zweifel tt, was 
dargeboten wurde, auch vielfach auf 
fruchtbaren Boden gefallen; it doc 
in unjrem Wolf weithin ein neues 
ragen nad) den Grundlagen der 
Neligion erwächt, und viele haben bei 
dem Widerjtreit der Meinungen wie 
der gelernt, jihern Grund in dem 
alten, untrüglichen Wort der Heiligen 
Schrift zu juchen. Diele Bewegeung 
darf im deutichen Wolf nicht wieder 
einjchlafen, vielmehr werden die, de 
nen die Pflege des religiöjen Lebens 
unter uns als beilige Aufaabe anver- 
traut iſt, es ſich ein ernites Anliegen 
jein laſſen, das Intereſſe für die Bi 
bel immer neue zu werden und Die, 
welche ihrer geiſtigen Fürſorge über 
geben find, immer mebr mit der Bibel 
vertraut zu machen. 

Dazu bietet die Privileg, Württ. 
Nibelanitalt in Stuttaart eine Meihe 
von Hilfsmitteln an, die ſich ſchon 
bisher mandherorts al& brauchbar er 
iwiejen haben. Da find zumächit ein 
mal die WBibelwerbeblätter: „Braucht 
der nenzeitlihe Menich feine Bibel 
mehr?“ „O Xand, Yand, höre des 
Herrn Wort!” und „Seid Tüter des 
Wortes und nicht Hörer allein!“ 
tteben Foltenlos in beliebiger Anzabl 
zur Werfliaung und eignen jid) treff 
lid) zur Berteilung bei allen mögli 
chen Anläflen im  $emeindeleben. 
Zur Einführung ins Wibeltejen dient 
das Flugblatt: „Nimm und lies!“ 
und Anreiz zu eindringenderem Bis 
belſtudium bat ſchon mancdem das 
Selten von D. Menge gegeben: 
„Wie ich zur Ueberſetzung der Heili 
gen Schrift aefommen bin.“ So 
dann bietet das jährliche ericheinende 
„Bibelblatt“ in feinen Mitteilungen 
ber allerlei Erfahrungen, Die 
Freunde der Wibel ſchon mit Diejem 
Duc gemacht haben, viel anregenden 
Stoff zum Nachdenken. Und wer auch 
iiber die Herttellung und Berbreitung 
der Yutberbibel etwas zu erfahren 
wünſcht, dem fünnen die orientieren- 
den Schriften: „Seritellung und Ber» 
breitung der Lutberbibel im Wandel 
der Jahrhunderte“, „Ein Gang durch 
die Wiirtt. Bibelanitalt” und: „Füh 


Sid 


rer durch das Stuttgart Bibelmu 
ſeum“ dienlich ſein. All das fann 
koſtenlos von der Württ. Bibelan 


ſtalt bezogen werden. 

Aber nım hat die Wiürrtt, Bibelan 
ittalt noch ein bejonderes Hilfsmittel 
zur Einführung in die Bibel, ihre 
Seichichte und ihren Inhalt bereit 
geſtellt. Unſer Volk will mit nur 
leien, vielmehr lehrt die Eriabrung, 
dab man einer beionderen Aufnahme 
treudigfeit begeanet, wenn es aud 
etivas zu jehen gibt und das Geſehene 
erläutert wird. Deshalb haben wir 
einige Xichtbilderjerien beritellen la} 
jen und ihnen gleich auch einen Text 
beigegeben, der ihre Vorführung er 
leihtert. Sie find in doppelter Form 
zu haben je nad) dem Apparat, der 
zur Verfügung ſteht: Entiweder als 
Slasbilder, die gegen eine Gebühr 
von 10 Pia. pro Bild ausgeliehen 
werden, oder als Yilmitreifen, die zu 


mäßigem Preis gekauft werden fön- 
nen. Da iſt eine Bildreihe: „Vom 
Heilsrat Gottes, ein Gang durd) die 
Rudolf Schäfer-Bibel“ mit 24 Bil- 
dern (Filmitreifen ME. 1.50); jo- 
dann: „Allerlei Wijfenswertes aus 
der Geſchichte des Bibelterts“ mit 
44 Bildern (Filmitreifen Mf. 2.15); 
weiter: „Bilder aus der Stuttgarter 
Balältina-Bilderbibel mit 64 Bildern 
ous dem Heiligen Lande (Filmitrei- 
ien ME. 3.20); ferner: „Bilder aus 
der Stuttgarter Jugend- und Fami— 
lienbibel“ mit 15 Bildern (Filmitrei- 
ien ME. 1.20); und endlih: „Ein 
Sana durd die Württ. Bibelanjtalt“ 
mit 38 Bildern (Filmitreifen ME, 
2.20). 

Es ijt bier alio reiches Material 
neboten, das Intereſſe an der Bibel 
zu werfen, die Kenntniſſe iiber fie zu 
vermehren und die Höhrer in man— 
niafacher Weile anzuregen und an- 
äuleiten, fi auch mit ihrem Inhalt 
vertraut zu machen, Möchte dieſe 
(Sabe der Württ. Bibelanitalt in ih— 
rem Teil mit dazu beitragen dürfen, 
daß unſer Volk wieder ein rechtes 
Bibelvolk werde, dem aus Gottes 
Wort die Kraft erwächſt, feine Auf- 
gabe in der Welt zu erfüllen, weil e8 
durch den Umgang mit der Bibel 
immer neu lernt, fein Xeben nad) 
Gottes Willen einzurichten und fein 
Vertrauen ganz auf Sottes anädige 
Führung zu jeßen! 

Prälat D. 


Groß, Stuttgart. 


Tübingen, den 30. April 1935. 


An den Verwaltungsrat der 
Württ. Bibelanitalt, Stuttgart. 

In dieſen Tagen iſt von der Würt- 
tembergiſchen Bibelanitalt die neue 
Zeptuagintaausgabe des in jo er- 
areifender Weife unmittelbar nad) 
Rollendung jeines Werfes heimgeru- 
fenen D. Nablis berausgebradht wor- 
den. Das Erjcheinen diejes Werfes 

ein mwillenichaftliches Ereignig er- 
ſten Ranges gibt uns den Anlaß, 
ein Wort des Dankes an Sie zu rich— 
ten. 

Was Sie in Erfüllung Ihrer 
Sauptaufgabe, in guten und billigen 
Ausgaben die*deutiche Bibel dem 
Volle Martin Luthers zu geben, ge— 
tan haben und nod) tun, joll, jo groß 
aud) diejer Teil Ihrer Arbeit ijt, 
nicht Segenitand dieſes unires Schrei- 
bens fein. Was uns als Fakultät in 
einer bejonderen Weife mit Danf er- 
füllt, sit, daß Sie daneben es nit 
verſchmähen, auch der willenicaftli- 
chen Arbeit an der Bibel zu dienen. 

Seit Jahren jchenfen Sie uns, der 
Theologie und der Kirche, wiſſen, 
ichaftlihe Bibelausgaben und andere 
Hilfsmittel der wiſſenſchaftlichen Ar- 
beit an der Bibel, die fih nicht nur 
durd einzigartige Billigkeit, fondern 
zugleich durch höchſten willenichaftli. 
dien Wert auszeichnen. 

Zie ermöglichen es auch dem wirt» 
ſchaftlich bedrängteiten Pfarrer und 
Ztudenten, fid; den Stern und Grund» 
ſtock einer theologischen Bücherei von 
ausgejucter Sitte zu erwerben. Da- 
durd wahren und fichern Sie an Ih— 
rem Teil unjrer Kirche die ewige und 
underrüdbare $rundlage: das in der 
Heiligen Schrift ihr gegebene Wort 
Gottes. Gerade in den jchweren Nö— 

(Schluß auf Seite 14.) 















Erfabrungen 
aus der Bibelverbreitung 


von P. Schröder. 
(früher Roſenthal, Rußland.) 
(Schluß.) 


Unter Indianern im Süden. 


Bei Brodet fam ich in eine In— 
dianerſerve. Es find dort zwei Mii- 
fionsitationen, eine von der Angli- 
kaniſchen u. eine von der katholiſchen 
Kirche. Die meiſten Indianer leben 
in großer Armut. Fortichritte in der 
Sarmerei find jelten zu bemerfen, 
wohl aber das Gegenteil. Schriften 
fann man wenig unter ihnen ver— 
breiten. Manche nehmen aern ein 
Evanaelium an: Geld zum kaufen 
haben fie ſehr jelten. Obzwar die mei- 
ften Fatholiich find — regen fie ſich 
nicht auf wenn man ihnen Pibeln an- 
bietet, fondern beichauen fich dieſel— 
ben und jagen dann, daß fie fein 
Geld haben. 

Ein junger Indianer faate er habe 
beide Miſſionsſtationen befucht und 
angehört, aber er habe die chriftliche 
Religion aufgegeben. Ihre alten Vä— 
ter hätten geſagt, daß das Chriiten- 
tum nicht3 biete und jo wollten fie 
lieber die Sonne anbeten. Ich bat fie 
da8 Mort anzunehmen ımd fich für 
Chriſtus zu enticherden. Die Urſache 
warum fie nichts gefunden, Tiege da- 
rin, daß fie nicht willig feien, alles 
für Ehriftus aufzugeben: Sonnen- 
tana, ſchwarze Künſte und andere 
Sachen. „Vielleicht werde ich meine 
Geſinnung nochmals ändern,” fagte 
er beim Auseiandergehen. 


Aller Anfann iſt ſchwer. 


Unvergeklich bleibt mir eine Falte 
Novembernacht nordiweit von Edmon- 
ton, als ih von armen Ilfrainern 
eingeladen murde bei ihmen zu über— 
nachten. Nur ein Weines Zimmer, 
enthaltend zwei Bettaeitelle, einen 
Dfen, etlihe Bänke und rin aroßes 
Faß mit Sauerfraut. Wir fonnten 
uns faum drehen. Zudem murde noch 
eine Ruh frifch milch und meil der 
Stall noch nicht abaedichtet war, 
mußte da3 Kalb ins Sans aebradıt 
werden. Damit e3 fich nicht die Nafe 
am heißen Ofen verbrenne, murde es 
mit einem Handtuch am Pettfuh an 
aebunden. Da die Leute ein Fleines 
Baby hatten wurde das Zimmer fait 
überheizt. Zur Nacht wurde der vier— 
füßige Hausfreund in den Stall er- 
pediert. Nah) dem Abendeiien und 
Sausandaht gingen mir zu Pett; 
zwei aufammengefchobene Bänfe muß; 
ten mir al3 Bettgeſtell dienen. 


„Eine engliſche ran kann das nicht.” 


Diefe Ufrainer hatten einen ſchwe— 
ren Anfana auf der Farm. Mährend 
der Dreichzeit war der Mann bon 
Hauſe geweſen. Sie erwarteten um 
diefe Zeit Zuwachs in der Familie. 
Am Tage hatte die Frau Kartof— 
feln ausgegraben und in großen Säf- 
fen gechleppt. Nachts empfing fie das 
Baby ohne jegliche Nurfe oder fon- 


ftige Hilfe. Am nädjiten Tage wa— 
ren die Pferde aus der Fence gelau- 
fen und fie mar aufgeitanden und 
hatte fie eingetrieben. Ich fragte ftau- 
nend ob fie nicht erfranft fei umd fie 
fagte ihr jei nichts Schlimmes zuge- 
fallen. Sie hatte ein großes Gottver- 
trauen. Red Marr, Sefretär der Bi- 
belgejellihaft in Calgary, bat mid 
diefe Begebenheit niederzufchreiben 
und bemerfte dabei: „Eine enaliiche 
Frau fann das nicht.” 


Das Land wo Mild un. Honig flieht. 


Ron Rinder Ereef gings füdlicher 
bi3 Irwin Butte und von dort mie- 
der zurück über Lethbridge nad 
Coaldale, dem Lande wo Milch und 
Sonig fließt, wie ein Pienenzüchter 
daſelbſt ſich ausdrückte. Da ich ſchon 
einen Sommer vorher Coaldale und 
Umgebung von Haus zu Haus be— 
ſucht hatte, Fonnte ich jetzt nur kurze 
Zeit hier verweilen. Die Vögel ziehen 
zum Winter nach dem Süden und ich 
mußte zurücd nad) dem Norden. 


Rom Sturm ereilt. 


Vor Monarch ereilte mich ein aro- 
Ber Sturm mit Staubmwolfen. Ich 
berfuchte zu entfliehen, doch bald mar 
ih mitten drin. Ohne umazufippen 
fam ich jedoch bis zu einem leeren 
Schulhauſe und fand dort Schub. 
Weil es Abend murde und die Ge— 
aend mir völlig unbekannt, entichloß 
ich mich auf dem Schulbofe zu über- 
nahten. Der Wagen mußte zum 
Schuk hinters Haus geitellt werden, 
dns Mferd wurde geipannt und auf 
die Weide gelafien. Waſſer war auf 
dem Schulbofe nicht vorhanden und 
ich hatte nur eine Flaſche voll vor— 
rätia. Da ich gewöhnlich einen Fleinen 
Rorrat an Lebensmitteln mitnehme, 
brauchte ich auch diefes Mal nicht 
hungern und da meine liebe Ehehälf 
# mir einen Primus nachgeſchickt 
hatte, fonnte ich doch eine warme 
Mahlzeit einnehmen, wenn's aud 
nicht fo fchmedte wie bei Muttern. 


Die Chriften find doch beſſere 
Menichen. 


Per Coaldale angefommen madte 
ich zuerit Station bei Geſchwiſter B. 
Janz. Es iſt doch eine aroße Erldich— 
tering für einen Bibelboten, wenn 
er ſo viel offene Heime findet, wo 
er willkommen geheißen wird. Da 
mögen die Weltmenſchen immer wie— 
der über die Chriſten ſchelten, ich ha— 
be es erfahren, daß ſie doch beſſere 
Menſchen find. Ich könnte hier nicht 
all die Lieben aufzählen, welche mir 
Gaſtfreundſchaft geboten in ihren 
Heimen, aber daß ich es hoch ſchätze 
und nicht vergeſſen habe, möchte ich 
hiermit einem Jeden ſagen. 

Etliche Tage durfte ich Br. Schier— 
ling auf meinen Rundfahrten mit- 
nehmen und wir machten manden ge- 
fenneten Beſuch. 

In etlihen Seimen nötiate man 
mich, mas ich nicht aerne tat, das 
einzige Bett zu benuten, während die 
freundlichen Gaſtgeber fih auf dem 
Fußboden ihr Lager bereiteten. Der 
Serr vergelte e8 ihmen. ®erne ber- 
mweilt man in einem driftlichen Heim 
wo man Gottes Wort ihätt, mo man 
den Familienaltar aufbaut und fi 
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ungezmungen über das Mort aus- 
taufcht. Haft möchte man dajelbit mobh- 
nen bleiben und doch heit es für ‘den 
Bibelboten — kommen und aehen. 
Dann fteigt oft die Sehnſucht nad) 
der himmlischen Heimat im Herzen 
auf und ergießt ſich in dem ſchönen 
Liede: 


Mie wird ung ein, menn endlich 
nach dem jchweren, 
Doh nad) dem letten ausgefämpften 


Streit, 
Rir aus der Fremde in die Heimat 
kehren, 
Und einzieh'n in das Thor der Ewig- 
feit. 
Nordwärts — heimwärts. 


Ron Coaldale gings weiter nach 
Raurboll. Hier hat es ſeit einem Jah— 
re eine neue Anfiedlung gegeben. Die 
Meiiten find von Stavely und Coal- 
dale itberaefiedelt. Bei Geſchwiſter 
Langemanns murde Station gemadt. 
Es war Drefchzeit. Der himmlische 
Pater hatte jo eine reiche Ernte ge 
ichentt, daß e8 dem Bruder fait jo 
eraing wie dem reichen Kornbauer 
in Qufas 12, 17: „Ich babe nicht da 
ich meine Früchte hinfammle.” Aber 
auch an geiitlihem Segen in himm- 
liſchen Gütern durch Chriſtum ließ 
der Herr es uns nicht mangeln, als 
wir uns am Gonntene bei Lange 
manns in der aroßen Stube verſam 
melt hatten. 


Nur zu Schnell vergingen die Ta 
ae. Der Reg führte nach Roſemary 
und Comteh. Freudevoll war das 
Miederjehn mit Freunden ımd Be- 
fannten aus der alten Heimat 
Rosenthal und Chortitz, Rukland, mit 
denen wir uns viele, viele Nahre nicht 
aefeben hatte: Jak. Andres, P. 
Schellenberga, Iſ. Penners, P. Wiebe, 
Lehrer Petkau und andere. In einem 
alle verfuchte ich mich nicht zu er- 
fennen zu geben indem ich die Mitte 
ins Seficht gezogen hatte und englisch 
ſprach, doch bald wurde der verbuppte 
Nukländer erfannt und mit Staunen 
begrüßt. 


Auf Sem machte ih Station bei 
Geſchwiſter H. Siemens. Es verbin- 
det ſtets enger wenn man liebe Ge— 
ſchwiſter im Heim beſuchen darf. Wie 
bald iſt doch ein Liebesband geknüpft, 
wenn die Liebe zu dem Einen da iſt, 
der ſich ſelbſt für uns dahingegeben. 
Am Sonntage durfte ich dann für 
meinen Meiiter ein Zeuanis ablegen. 
Sem mar die lebte Station in dem 
Bewäſſerungsbezirk. Die nächſte hieß 
Crowfoot. Ich mußte ſtaunen über 
die Ausdauer der lieben Crowfooter. 
Troß der vielen trodenen Jahre, mit 
ihmalen Ernten halten fie an ihrer 
Scholle feit. Much bier habe ih man- 
che wertvolle Befanntichaft mit lieben 
Kindern Gottes aemaht: A. Mar 
tens, P. Görz und andere, Wir ver- 
lebten berrlihe Stunden ala Miffio- 
nar Br. Unrub von Nndien unter 
uns meilte und Mitteilungen aus 
der Miflionsarbeit machte und mit 
dem Worte Gottes diente, Bei Crom- 
foot befuchte ich eine ufrainiiche Fa- 
milie. Die frau war erit vor einem 
Monat mit ihren zwei Fleiniten Kin— 
dern aus Südrußland gelommen und 


7. Angafı, 


erzählte fchredfliche Dinge über die 
Hungersnot und Verfolgung durch 
die Kommuniften. 


Aus Mangel an Zeit Tonnte id 
diefes Mal ſchon nicht Huſſar befu- 
chen, wie gerne ich es auch getan, 
Vor einem Nahr durfte ic) dort Be. 
ſuche machen. Prediger Bruder P. 
Epp war fo freundlich und fuhr mit 
mir in feinem Auto bon Haug zu 
Haus. Dann fam ein Schneefturm, 
welcher mich fait eine Woche aufhielt, 
Um jo gemütlicher war es im war. 
men Heim der freundlichen Predi— 
gersfamilie. Als Sturm und Froft 
nachgelafien hatten begab ich mid 
auf den Weg nadı Namafa. Br. Epp 
fuhr voraus u. brach Bahn durch den 
tiefen Schnee und führte mich auf 
den Hochweg. 


Da ih Namafa ſchon bor einem 
Jahr beiucht hatte verweilte ich dieſes 
Mal nur bei etlihen Geſchwiſtern, 
P. Dirfien und Pred. Aron Toms, 
Es war erhebend in den Berjamm- 
fingen fein zu dürfen und auch Teil 
am Mahle des Herrn zu nehmen; 
letzteres fonnte aleich nad) einer Ge, 
meindeitunde gehalten werden. 


Da ich legten Sommer eine Later- 
ne mitführte, war id in der Lage 
auf vielen Anfiedlungen Lichtbildern 
über die Arbeit der Britifchen und 
Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft zu 
zeigen. Dieſe wurden überall gerne 
geſehen und trotz der drocken Zeit gut 
beſucht. Bei manchem wurde dadurch 
das Intereſſe zur Bibelverbreitung 
geweckt. Bei dieſer Gelegenheit konnte 
ich auch manche Bibeln verkaufen. 


Vor Calgary beſuchte ich noch Ge— 
ſchwiſter A. Willms bei Strathmore. 
Dann gings über Calgary zurück 
nach Edmonton. Groß war die Freu— 
de des Miederjehens mit meinen Lie- 
ben nad) längerer Trennung. 


Fir all die lieben Freunde, melde 
dag Werf der PBibelverbreitung ım- 
teritiigen, babe ich den Wunſch fie 
möchten den beiten Teil aus dem 
Buch der Bücher, für fich perfön- 
lih nehmen, wie die Mazedonier nad) 
2. Kor. 8,5. 


Gute Botſchaft und Föftliche 
Gelegenheiten. 


Die Sonntagichulen bier in Ed— 
monton unteritigen einen folbor- 
teur in China namens Ding Meb- 
fin. Außerdem hat bier eine Frau N. 
N MeNaugton für fieben veridie- 
dene Stämme je ein Evangelium 
überſetzen laſſen. Welch großes Ge— 
ſchenk ſür einen Stamm, welcher bis 
dahin noch nicht das Wort des Le— 
bens in ſeiner Sprache gehabt. Aber 
es ſind noch hunderte von Sprachen 
welche kein Evangelium haben. Wer 
hilft mit? 

Zum Schluſſe möchte ich noch bes 
merken, daß mir jekt die Fleinite 
Senffornbibel, iiber welche viele ſchon 
in der Rundichau gelefen haben, auf 
Laaer im Bibelhaus in Edmonton, 
9939 Jaſper Ave., haben. So viel 
ich weiß ift Selbige auch im Bibel- 
haus in Winnipeg, 184 Aleranbder 
Ave., zu haben. 


— Ende — 
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1008. 
Beimatjehnen. 


Erzählung 
von 
Eruſt Decker. 


(Fortſetzung.) 


Sein Herz iſt heute ſo ſchwer, wie 
taum zuvor. Aber eins iſt doch gut, 
nämlich, daß es nicht ſtimmt, daß es 
bald ſchneien wird. Dec Vinter mit 
feinen falten Stürmen iſt vorbei. 
Wenn der Schnee die Siraken un- 
fahrbar macht, dann müfjen fie immer 
irgendwo in einer fremd: Stadt ih- 
re Unterfunft fuchen, und da werden 
die Mittel immer fnapper. Mehr 
denn einmal mußten jie bon der 
Barmherzigkeit fremder Menjchen 
leben. Nun aber wird es Frühling, 
und nad) dem Frühling wird der 
Sommer fommen, e8 wird warnt, 
und dann ift das Wandern doch auch 
wieder fchön. 

Und dah! Ein kleines Stirtchen 
Land, mit ein paar Obitbäumen, wie 
fie jegt bier rechts und links des 
Meges ftehen, und mit einem Tieinen 
Häushen darauf, vor dem man 
abends auf der Bank fiten könnte, 
nad; getaner Arbeit die Füße mohlig 
ftreden und die Geige unters Finn 
nehmen, um die ftillen Weifen und 
Kieder der ungeftillten Sehnfucht bi- 
nausflingen zu laffen in die finfende 
Naht, o, wer das haben fünnte. Das 
it fein Traum, dem finnt er nad). 
Eine Heimat haben, und Arbeit dazu 
auf Ader und Feld, und wenn es im 
Schweiße des Angefihts wäre, und 
dann, wenn man zum lebten Male 
die müden Augen ſchließt, auf jtillem, 
tannenumfriedeten Kirchhof ein ehr- 
lit verdientes Grab, ja, wenn er 
da8 haben könnte. 

Emilia hat ihren Roman zu En- 
de gelejen und weggelegt Sie tritt 
jegt an die Seite ihres Mannes, dem 
fie dur) lange Nahre eine treue Wan- 
dergefährtin war. Viele Enttäufhun- 
gen und zerbrodhene Hoffnungen ha- 
ben fie gleichgültig gemacht, und 
wenn fie heute auf ihr Aeußeres nicht 
mehr viel Wert legt, dann iſt es nur 
das immer wiederfehrende Gefühl: 
Ad, e8 hat ja doch feinen Zmed mehr. 
Wenn man nur abends geſchminkt 
und gepudert, mit falicher Perrüde, 
falihem Gold und buntem Flitter 
die Kunſtſtücke noch fertig bringt, die 
die paar Groſchen zum elenden Leben 
einbringen, dann iſt es gut. Was 
fol man ſich im übrigen nod viel 
plagen auf der Welt. Es hat eben kei— 
nen Zweck mehr. 

Die müden Gäulchen traben ge— 
lafien ihres Weges. Emilia lehnt ſich 
an ihren Mann und blidt mit ihm 
binaus in den grauen Märzabend. 

„Wie heikt das Dorf, das gleich 
tommen muß?“ fragt die Frau. 

„Bergheim“, ermidert Antonio. 
„&8 iſt ein befannter Name. Inn wie- 
vielen Städtchen und Dörfern glei- 
den Namens haben wir ſchon ge- 
fpielt. Aber bier oben waren wir 
noch nicht.“ 

Die Frau ſchaut hinaus, 
jeufzt fie und klagt plötzlich: 

„Schön ift e8 bier.“ Und nad) einer 
Beile fügt fie ftodend Hinzu: „Wenn 
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man doch bleiben könnte einmal, daß 
ſo ein Bergheim einem einmal eine 
wirkliche Bergheimat werden fönn« 
te.“ 

Antonio wendet der Frau ſein Ge— 
ſicht zu. Sie hat ſeine geheimſten 
Gedanken nun doch erraten. 

„Daß du daran denkſt, Emilia“, 
ſagt er weich. 

„Und ob ich daran denke, Antonio. 
Mir iſt das Wandern leid. Wenn 
man doch einmal daheim ſein könnte. 
Doch “, ſie macht plötzlich eine 
wegwerfende Gebärde mit der Hand 

‚ „es iſt ein elendes Leben,” 

Wieder jchweigen fie. Antonio it 
innerlich bewegt, und er jagt nad 
einer fleinen Weile tröjtend zu fei- 
ner Frau: 

„Es wird wieder Frühjahr jekt. 
Dann iſt es doch auch ſchön. Wir 
müſſen uns nun einmal damit abfin- 
den.“ 

Die Pierde find langſamer ge- 
ichritten, umd der zweite Wagen mit 
den beiden Sraufchimmeln, den fie 
eine zeitlang aus den Mugen bverlo- 
ren batten, ift nun wieder da. Es iſt 
ein Fleineres Gefährt, in dem ſich 
neben der dürftigen Zagerftatt der 
beiden Männer deren Ausrüjtungs- 
ftüde und alles, was an Seilen, Holz 
und dergleichen zum allabendlichen 
Aufbau nötig it, befindet. Die beiden 
Tiere finden ohne Zeitung und Zü— 
ael den Weg. Marco fitt an dem 
einen Fenſter umd wiſcht mit einem 
Stock, um den er einen ölgetränften 
Lappen gewickelt hat, den Lauf feiner 
Büchſe blanf. Primo bat eine Lau— 
te von der Wand genommen, ift durch 
die niedere Tür auf den Weg ge- 
ſprungen, jchreitet nun Hinter dem 
Wagen her und beginnt, indem er 
ſich mit zupfenden Afforden felbit be 
gleitet, zu fingen. Er hat eine ſchöne, 
dunfeltönende Stimme und tritt 
abends im Gewand eines fahrenden 
Sängers in der Arena auf, 

Der Wind trägt die Töne des 
ihmwermütigen Liedes hinaus in die 
graue Mbendluft: 


„Was glänzet der Frühling fo licht 

durch den Sain, 

Was riefelt die Quelle im Sande? 

Ad Mutter, laß bier unjere Heimat 
fein, 

Was ziehen wir von Lande zu Rande? 

Immer nur zu, immer nur zu, 

Bigeunerfind hat feine Ruh! 


Was bleiben wir nicht an dem Tieb- 

lichen Ort, 

Wo reichlich die Kunſt man uns Ioh- 
net? 

Ah Mutter, ah Mutter, o laß mid 
dort, 

Wo das Glück und der Frohſinn moh- 
net! 

Glück iſt nur Schein, Glück ift nur 
Schein, 

Zigeunerfind darf nicht alüdlich fein! 


Siehit dort du den Nüngling im 

ihaufelnden Kahn? 

Er hat mir das Herze entflammet. 

Doch niemals, doc niemals darf ich 
mid ihm nah'n, 

Er fliehet mich, al3 wär’ id; verdam⸗ 
met. 

Weiter zur Fern, weiter zur Fern, 

Sigeunerfind bat niemand gern.” 


„. . . bat niemand gern”, tönt jeßt 
ganz leife da8 Echo aus den dunklen 
Tannen eines nahen mwaldigen Ab- 
hanges herüber. 

Prima prüft die Stimmung fei- 
nes Inſtrumentes und will foeben ein 
neues Lied beginnen, als hinter ei- 
nem Sang die eriten Häuser des Dor- 
fes auftauchen. Da reicht er feinem 
Kameraden die Laute durchs Fenſter 
und geht nach dem vorderen Wagen. 

„Da wären wir angelangt“, ruft 
er hinauf. 

„sa, Primo”, ermwidert der alte 
Saufler. „Seh vorauf und melde una 
bei der Rolizeiverwaltung an. Sie 
werden uns hier oben wohl kaum 
Schwierigkeiten machen. Hoffentlich 
finden wir einen geſchützten Pla, wo 
wir aufitellen fönnen, daß uns der 
Sturm feinen Schaden tırt. Beeile 
dich, dann können wir heute noch fer- 
tig aufbauen. Morgen iſt Sonntag, 
da wollen wir ruhen.” 

Primo nidt und fchreitet eilig 
borauf. Kaum bat er ſich von einem 
Buben, der neben dem eriten Haus 
des Dorfes an einem Fleinen Wäfier- 
den ein jelbitgeichnigtes Mühlrad 
laufen läßt, das Haus des Bürger- 
meiſters zeigen laffen, al3 er beim 
Weiterjchreiten fchon Hinter fich die 
jubelnden Rufe der Kinder hört: 

„Saaltänzer fommen! Juhuu — 
Saaltänzer — Saaltänzer!” 

„Freilich, freilich”, nidt Primo 
lächelnd vor fich bin. „Das ift ja die 
beite Reklame. Und Reklame ift das 
halbe Gechäft!“ 

11. 

Sie hatten wirklich einen fchönen 
Platz befommen. An der einen Seite 
erhob fich eine alte Scheuer mit ho- 
bem ®iebel in den Marftplat herein, 
Eine hohe Mauer ſchloß nad diefer 
Seite den Platz ab, auf der anderen 
Seite rauſchten die hohen Kaftanien, 
deren Geäſt fo dicht war, daß fie, 
troßdem fie noch nicht belaubt ma- 
ren, einen guten Schuß boten. So war 
ein fchöner Pla da, in deſſen Sin- 
tergrumd, in den Winkel zmifchen 
Umfaffunggmmier und Scheune, die 
Gaukler ihre beiden Wagen zufam- 
mengeitellt hatten. Hier hatte ber 
Sturmmwind feine ®emalt. Ein alter 
Solzitall im Scheumengebäubde diente 
den Pferden und den beiden Efel- 
chen zum Obdadı. 

„Das ift mwirflid fein, fo einen 
Platz baben wir lange nicht mehr 
aehabt, bier fünnen wir e8 eine gan- 
se Woche aushalten”, ſchmunzelte 
Marco. Und Antonio rieb ſich eben- 
fall3 vergnügt die Sände. „Und bie 
Leute find ja fo nett und nnitändig. 
Baht mal auf, bier machen wir gute 
Geſchäfte.“ 


Ja, ſie freuten ſich alle. Sowohl 
die Gaukler über den ſchönen Platz 
und die freundliche Aufnahme in 
Peraheim; als auch die Dorfbewohner 
über die Ausſicht auf die „hohen 
Kunſtgenüſſe“, die ihnen in den Tom- 
menden Taaen bevorftanden. Als bie 
„Saaltänzer” am Samstagabend ih- 
re Aufbauarbeiten beginnen mollten, 
waren aleich ein paar Dorfburichen 
da, die fich bereit erflärten, zu helfen. 
Aber, da war nicht viel aufzubauen. 
Ein Zelt errichteten fie ſchon lange 


nicht mehr, die Transportfoften wa- 
ren ihnen immer zu hoch gewejen. So 
errichteten fie von der Mauer aus 
zwiichen den Kaftanienbäumen Hin 
einen groben Lattenzaım, der dann 
mit etwa zwei Meter hohem, rot und 
weiß geftreiften Tuch beipennt mwur- 
de. In der Mitte blieb ein Durd- 
aang für die Befucher, die fi rings 
auf allrlei Gehölz umd einigen noch 
vorhandenen SKlappftühlen ſetzen 
fonnten und im übrigen mit Steh. 
plat vorlieb nehmen mußten. Der 
jo umfriedete Pla war ein wenig 
neebnet worden und wurde alddann 
mit einer binnen Schicht Sägemehl 
beitreut, das in der Schneidmühle des 
Dorfes umentakltlih zu befommen 
war. Bon der Spite der Scheune in 
den Wipfel des einen Kaftanienbau- 
mes war ein dides Seil geſpannt, 
defien Ende an der Giebelwand he- 
runterbing. Das war immer ber 
Schlußeffeft: Der Clown Antonio 
Momm an dem berunterhängenden 
Seil hinauf, fette ſich droben auf 
das geipannte Seil, 309 dann fein 
Narrengewand aus und warf Stüd 
um Stüd feiner in der Manege jte- 
benden Frau zu, die alles geſchickt 
auffing. Dann balancierte Antonio 
im Trifot über das Seil, einmal nad 
recht3, einmal nad) links, vollführte 
dann an dem Seil allerhand Turn- 
kunſtſtücke, Armwelle, Rieſenſchwung 
uſw. und ließ ſich zum Schluß an 
dem Seil mit der Geſchicklichkeit einer 
Eichfate wieder herab. Mit diefem 
Kunſtſtück hatten fie immer einen gu- 
ten Abſchluß ihrer BVorftellung. 


Da fih nun am Sonntag au noch 
da8 Wetter aufhbellte, feine Regen— 
aüffe mehr famen, die den Beſuch 
und die Vorftellung hätten beein- 
trächtig können, fo waren fie alle gut 
ter Laune. 

Nur Antonio konnte fihh immer 
noch einer gewiffen Schwermut nit 
ermehren. Sie war am Abend vorher 
auf der Fahrt in ihm mach geworben 
über den Seimmehgebdanfen. die feine 
Geele durchzogen hatten, mar darn 
durch die Worte feines Meibes be- 
ftärft worden und blieb ihm, troß all 
der Freundlichkeit und der gütigen 
Fügung bezüglich des Metters und 
der auten Aufnahme. In der Naht 
zum Sonntag batte er Iange an ber 
Geite feines Weibes mad; gelegen, 
und alte, Tänaft veraeffen mealaubte 
Bilder waren ihm burd die Seele ge- 
zogen. Die Jugendzeit, die Zeit fei- 
nes Ruhmes am großen, mweltberühm- 
ten Zirfus, die Tage der erften Liebe 
zu feinem Weibe und feine Hochzeit 
im fröhlichen reife des Teichten 
Künſtlervölkchens, das alitt alles vor 
feinem Auge vorüber. Und dann 
hatte er e8 nicht hindern Fönnen, daß 
auch die dunflen Schatten famen: 
Der Abſtieg in die Seimatlofiafeit u. 
in die graue Not. Das Serz ward ihm 
immer ſchwerer. 

Und dann war es auf einmal über 
ihn aefommen, daß er die ron vieler, 
mühevoller Arbeit rauh gewordenen 
Hände gefaltet hatte, Er hatte ſich 
früher nie um Ewigkeitsdinge be- 
fiimmert, und er mußte die Seit nicht 
mehr, feitdem er einen ®ottesdienft 
befucht oder auch einmal aebeten hat. 
te, (Fortfegung folat.) 








Eodesnachrichten. 


Buhler, Kanfas., 
den 29. Suli 1935. 


In der Südkirche war heute nad)- 
mittag Begräbnis. Freitag früh mor- 
gend war die Grofmutter Johann 
Faft im Vethesda Hofpital in Göf- 
jel, wohin die Kinder fie vor drei 
Wochen gebracht hatten, ſanft ent- 
ſchlafen. 15 Monate lang war fie bett. 
lägrig und mitunter jehr franf, Den 
26. Kanuar 1855 war fie in Rubd- 
nerweide, Siüd-Rufland geboren. Ihr 
Vater war Ohm Regier, ein Prediger 
der NRubdnerweider Gemeinde, der 
noch vor der Auswanderung ber 
Mennoniten nad) Amerika ftarb. Die 
Mutter wanderte mit ihren Rindern, 
bon benen einige verheiratet und an- 
dgre *bereit8 erwachſen waren, im 
Sabre 1874 aus nad) Amerika und 
fiedelten fi 9 Meilen oft vom jeßi- 
gen Städtchen Buhler an. 1873 wur. 
de fie von Neltefter Franz Görtzen 
getauft und 1877 trat fie mit Johann 
Haft in die Ehe, der 12 Finder ent- 
fproffen, die alle am Leben find. Ein 
Sohn ift Miffionar in Columbia, 
Sübd-Amerifa. Ihr Mann ftarb 
1918. Seit der Zeit lebte fie im Witt. 
menftande. Vor fech8 Jahren zog fie 
zu ihrer Tochter B. B. Buhler, bie 
auch eine Witwe ift, von der fie treu 
gepflegt wurde, beſonders während 
der langen Krankheit. 

Die Begräbnisfeier leitete P. €. 
Franz, Prediger der Hebron Gemein- 
de. Sie wurde auf dem Burrton 
Friedhof begraben, wo auch bie Ge— 
beine ihres verftorbenen Mannes ru- 
ben. Sie war eine ftille, zurüdgezoge- 
ne Frau, d. nicht große Anfprüche ans 
Leben jtellte. Mit ihrem Gatten zu- 
fammen haben fie mit Erfolg bie 
Farmerei betrieben, auch des Lebens 
Mühſale reichlich genoſſen. Jetzt bar- 
ren fie der Auferſtehung der Gerech— 
ten bei der Wiederfunft Chrifti. 

Mit Gruß C. 9. Friefen. 


Korrefpondenjen 


Spring-Ridge, Alta. 

Ein Blumental im milden We- 
ften ift das nicht wunderſchön, gibt 
doc; der Weiten feine beiondere An- 
ziehung durch die Berge. E8 gehen 
ja jährlich Taufende in die Berge und 
laben fi) an der ſchönen Gottesna- 
tur. Sit es doch auch wunderſchön 
auf den erhabenen Höhen zu ftehen 
und in die Tiefen zu fchauen, und zu 
laujchen, wie Sturzbädhe herab rollen 
in die Tiefen und weiter ins ebene 
Land fih ergiehen. Unweit dieſer 
Berge liegt ja das erwähnte Sprinag- 
Ridge. In derjelben Nähe ift auch das 
Blumental, oder richtiger geſagt bie 
Blumentaler Gemeinde. Xft das nicht 
ein mwunderfhöner Name. Und wenn 
der Mennonit dann noch fagt Spring- 
ritih, dann gibt e8 ja ein wunder⸗ 
ſchönes Pild. Blumental ift reih an 
Quellen. Wenn der Engländer es 
jagt, dann gibt e8 ja dody eine andre 
Bedeutung. Nım mie dem ud; ift, es 
ift eine Quelle in der Nähe, 

Nun hatte diefe Gemeinde am 21. 
Juli einen fehr wichtigen Tag, denn 
nad achtjährigem Berjammeln in den 
Häufern an den Sonntagen und bei 





Alennonitifhe Rundſchau 


fonftigen Gelegenheiten, hatte fie num 
die Freude, in die neuerbaute Kirche 
einzugehen. Zu diefer wichtigen eier 
waren nun eine Anzahl Säfte erjdhie- 
nen von Nah und Fern. Man ver- 
fammelte fid) wie gewöhnlich auf dem 
Hofe der Geſchwiſter Nanzen. Nad) 
der Begrüßung der Gäſte, machte 
der Nelteiten der hieſigen Gemeinde 
D. Kanzen etliche Bemerkungen, und 
mit Anitimmen des Liedes: „Wie 
füh tönt Sabat Glockenklang durd 
Derg und Tal dahin,” ging man 
dom neuen Gotteshauſe zu. Es fehlte 
ja der Slodenflang, dod) gab es tiefe 
Erinnerung, die wohl der Dichter 
wie auch die Pialmiängern früher 
empfiumden haben. Bor den Türen 
angefommen, las der Welt. D. Jan- 
zen den 100. Pialm vor und betonte 
dann ganz befonders den 4. Vers 
„Gehet ein au feinen Toren mit Dan- 
fen, zu feinen Borhöfen mit Loben.“ 
Dann wurden die Türen geöffnet 
und mit Sarmoniumbeneleitung das 
Lied angeftimmt: „Zobe den Herren 
meine Seele” nahm man die Pläße 
ein. Dann folaten nod etliche Be- 
merfungen von Welt. D. Nanzen und 
da3 Haus wurde in Wort und Gebet 
dem Serrn geweiht. Wie wurde man 
doch fo erinnert an die Feſtzüge des 
Volkes Iſraels. Wir Mennoniten hal- 
ten ja nicht piel von Zeremonien und 
doch unter Umſtände find fie fehr 


gut, umd machen einen tiefen unauß- 


löſchlichen Eindrud, wobei man fo 
erhoben wird. €3 folgten nım Bor- 
mittags drei Anſprachen. Als erjter 
war Rev. Schellenbera, Coaldale, 
Tert Off. 21, 3, die Güte Gottes 
bei den Menicdhen. Er betonte dann 
die Serablafiung Gottes zu uns 
Menichen. Als 2. ımd Feſtredner war 
Aelteſter Sarder, Roſemary, anfchlie- 
bend an Pialm 26, 6—8. Er betonte 
die letzte Hälfte des 6. Verſes „Halte 
mic Serr zu deinen Altar“ ‚und Vers 
8 „X habe lieb die Stätte deines 
Saufes und den Ort, da deine Ehre 
wohnt.“ Als 3. diente Nev. Bogt, 
Goaldale mit dem Wort aus Pfalm 
87, 2—3 „Der Serr liebt die Tore 
Bions”. Auch diente der Männerchor 
mit etlichen Liedern. Nach einer Pau— 
fe und einem fräftigen Mittagsmahl, 
welches im Erdgeſchoß itattfand, wur- 
de Fortſetzung gemadt. Es diente 
nachmittans noch andere 4 Prediger 
mit dem Wort. Als erfter war Red. 
oder ein Lehrer Pätkau, Roſemary, 
mit dem Wort aus Luf. 4, 4, „Das 
Leben nicht allein vom Prot, fondern 
vom Mort Gottes“. Ymertens: Tr. 
Dirk, Coaldale, nihliesend an Luk. 
19, 1—10, „Die Offenbarungsftätte 
de3 Serrn unter dem Maulbeer- 
baum.” Dritter Aelteſter W. Mar- 
ten3, Coaldale, Xer. 9, 3. Er betonte 
befonders die Freude und die Bedeu— 
tung und Vorrechte de3 Gotteshau— 
ſes. Unter anderm legte er es den 
Zuhörern warm ans Herz, daß es 
ein großes Vorrecht ſei, alles zu Hau- 
fe zu laſſen, was bei den Zufammen- 
fünften in den Säufern ſich nicht fo 
leicht machen lieh, weil da all die Le— 
beweien auf der Rarm, fo in der 
Nähe Seien und bewimdert werden 
mußten, und nicht nur das, fondern 
auch all das andre, Nım iſt die Frage, 
wie aeftaltet es fih auf andern Plä- 
ken, wo ſchon längere Zeit die Got. 


teshäufer find. Sit e8 dem Feinde 
gelungen, da; man das alle mit. 
ichleppt, Weizen, Zuderrüben und 
Ditichen, Kühe und Hühner und was 
ſonſt drum und dran iſt auf der 
Farm und Geſchäft. Kommt es nur 
nit bis auf den Hof, oder geht es 
auch hinein ins Gotteshaus? Es iſt 
dod) ein großes Vorrecht und eine 
Freude, daß man einen Tag in der 
Woche davon lofommt, und in höhe— 
ren Sphären weilen darf. Rev. Gör— 
zen, Eoaldale hatte als Tert Palm 
118, 24 26. Er betonte den be 
jondern Tag, vom Herrn gegeben, 
und das Gotteshaus — ein Heim. 
Dann hatte nod) ein Bruder die Auf- 
gabe, den Schluß zu machen anjchlie- 
hend an Pſalm 84, 1—5. Er verſuch 
te dann aus all den Blumen, die 
die Brüder von den Wäſſerungs— 
diftriften in Gottes Blumenbett ge- 
pflückt, ein Sträußchen zu binden, 
wie aut und jchlecht es ausgefallen, 
das darf ja ſchon nicht erwähnt wer— 
den. Der ganze Tag war fchön, man 
atınete Hölenluft, dem Seren die 
Ehre! 

Nach Kaffee eilte dann ein jeder in 
jeine Ede. 

Gier Mitpilger nad) Zion, 


Redwood Kity, Cal, 


Anbei ſende ich mein Abonnement. 
die Rundſchau ift immer gut lejen, 
wenn auch manches drin it, dem ic) 
nicht beiſtimme. Oftmals find Nezepte 
gegeben, wo id) bingefchrieben, um 
nähere Erklärung mit Berjprechen, 
daß id) Geld fenden will für den Rat. 
Ein Brief fam zurück, Adreſſat unbe- 
fannt, und der andre war BP. 4. 
Defer, Macleod, Alta., feine Ant- 
wort. — Dann finde id, daß gedrudt 
wird in einer Sprade, die vielleicht 
jehr wenige verjtehen. Dann find be- 
munderungswürdig tief  religiöfe 
Männer in der mennonitifchen Ge— 
meinde. Wie oft wünſche ich, meinen 
Dank auszusprechen, und auf etwas 
von dem tiefen aeiltigen Sinn diefer 
Männer zu befiten. Bom 29. Mai 
Nummer 22 ift ein Artikel „Zeichen 
der Zeit“ großartig geichrieben. Ja 
auch unſere Paſtoren lafjen oft viel 
au wünſchen übrig. Meberhaupt unter 
den jegigen traurigen Berhältniffen, 
mo mir, der Mittelitand und ver- 
ihämte Armen, ſoviel des richtigen 
Troſtes bedürfen, ift er nicht zu fin- 
den. Der Dollar ift und bleibt die 
Hauptſache, und mer den nicht bat, 
fommt in den Sintergrund, am be- 
iten verſchwinde. 

Zum Schluß, Ihr Blatt ift aut, 
und folange id die Pfennige fürs 
Ubonnement zufammen bringen 
fann, behalte id; es. Ich bin über 
70 Jahre alt, Witwe, und muß in 
meinen alten Tagen fämpfen, war 
ſtets fleißig und zaufammenbaltend, 
doch danfe id) Gott, denn habe 
bis jetzt noch nit um Hilfe von 
Menſchen bitten brauchen. Sch könnte 
den ganzen Tag fiten und fchreiben, 
dody mir tut die Hand weh. Wenn 
ih mal mündlich mit Ihnen fpre- 
den fünnte, wär’s anders. (Ich tät's 
gerne. Bon Herzen ein „Sott befoh- 
len“ mit Bialm 121, 1 2. Ed.) 

Mit beiten Gruß und Segen 

Virs. A. Studert. 


Neueſte Nachrichten 


— Paris. Gin Bericht über eine 
Meinungsverſchiedenheit zwifchen Be, 
nito Muffolini von Ntalien und fei- 
nem Armee-Seneralitab wurde heute 
in politischen Streifen als ein neuer 
Demeis von geheimer diplomatifcher 
Tätigfeit zur VBerbinderung von 
Krieg ausgelegt. 


Hatte ein Magenleiden. 


Frau Chriſtian Neumiller, Wilton, 
Nord Dakota, ſchreibt: „Es iſt faſt 
immöglich, in einem Briefe zu be— 
ſchreiben, was Forni's Alpenträuter 
für mich getan hat. Drei Jahre lang 
hatte ich ein ſchweres Magenleiden. 
sch verſuchte es mit vielen Mebdizi. 
nen; aber nachdem ic) Forni's Alpen. 
fräuter eine Zeit lang eingenommen 
batte, da füblte ich wie neu ge 
boren. Ich babe Appetit, ich Tann 
feft Schlafen, und mein Magen ift in 
guter Verfaſſung.“ Diefe berühmte 
Kräutermedizin belebt die Funktio 
nen des Magens. Sie ift nicht in Apo— 
thefen erbältlid; und wird nur von 
Yofalagenten geliefert. Um weitere 
Auskunft Schreiben Sie an Dr, Peier 
Fahrney & Zons Co., 22501 Wal. 
bington Blvd., Chicano, IE. 

Zollfeei geliefert in Kanada. 


Alberta Social | Eredit, 
Deutſch — Demskratifch 


von H. Streuber, Winnipeg. 


(Fortſetzung und Schluß.) 

Konmunismus verwirft Religion, 
Gott, Familienleben. 

„Social Credit” verſucht einen 
Gottesgedanken in die Praxis umzu— 
ſetzen: du ſollſt deines Bruders 
GMächſten) Hüter — Beſchützer fein, 

Herr Wm. Aberhart iſt Highſchool 
Prineipal in Calgary und verwendet 
ſeit Jahren ſeine Freizeit zur Ver— 
kündigung des Wortes Gottes, unter- 
richtet ſonntäglich in feiner Kirche, 
über Radio und durch Sonntagsihul. 
Literatur eine Bibelklaffe von etwa 
5000. 

Viele der ‚Führer und Anhänger 
diefes neuen Gedankens, bekennen 
offen in Wort und Schrift ihre Zu- 
aebörigfeit zu Gott und Jeſus Chris 
tus. Es find allerlei fchlichte Män- 
ner darunter wie Akademiker, Yar- 
mer, Birtuojen und Philoſophen. Die 
fommuniftifche Partei fchließt einen 
Sottesglauben von vornherein aus. 

Oft jagen und jchreiben Leute: 
nm. Aberhart ift uns von Gott ge 
geben! — Dasſelbe ſagten viele 
Deutiche von Adolf Hitler und doch 
wurde er vor feiner Ernennung zum 
Reichsfanzler angefeindet, beſchimpft 
und verleumdet. „Heil Sitler” jchreibt 
meine 70 jährige Scmefter von 
Dresden, Deutichland, und id 
ftimme ihr bei, wenn auch nicht als 
Hurra Patriot, jo doch von Herzen. 
Wir haben viel gehört und gelejen 
wie es in Deutichland im Januar 
1933 ausjah. Der Befreier fam zur 
rechten Zeit. 

Wie fieht es bei ums in Kanada 
jegt aus, wo drüdt uns der Schuh? 
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1006. 


Wir jehen taufende bon arbeitölofen 
Männern; taufende von Familien, 
welche öffentliche Unterſtützung (Al · 
mofen) erhalten. Was bedeutete es 
früher drüben wenn es bie: die und 
die Leute find im Armenhaus! Tau: 
ſende arbeiten nur zeitweiie und De» 
getieren. Tauſende unſerer Söhne 
und Töchter haben Hoebhſchools und 
andere Schulen beſucht und wiſſen 
nod) nichts vom Erlernen eines Beru 
feg, haben noch feinen Tag rechte 
Arbeit getan. Etliche find in der 
Mitte der Zwanziger und follten, 
weil es natürlich, menſchlich und 
Gott gewollt ift, daran denfen ein 
eigenes Heim zu gründen. Wie man- 
che hriftliche Eltern haben einem mit 
wehmiütigen u. verzagten Herzen er- 
gäblt, wie es um ihre Stinder, be- 
fonders um ihre Söhne jteht. Wie 
fie mißmutig fühlen, weil fie, ob- 
wohl vielleicht erfolgreich die Schule 
abfolviert, geſund und ftarf gebaut 


find, feine Arbeit finden können. 
„Sind wir unnüge, unbraudbare 
Glieder der menſchlichen Gejell- 


ſchaft?“ jo fragen fie ſich — Und 
was joll aus den andern heranwach— 
fenden Kindern werden, wenn Die 
jegigen jungen Männer ſchon fo übel 
dran find. Denfen wir etwas ivei- 
ter. Sollte wirflid) durdy eine ein- 
fihtsvolle Regierung Arbeit für tau- 
fende geichafft werden, jo wäre dies 
doch nur für eine beichränfte Zeit, 
denn bald hätten die Fabriken mit 
ihren modernen Majchinen einen fol- 
hen großen Vorrat an Waren fabri- 
ziert, da ein Ueberſchuß vorhanden 
wäre, weil nicht genug Käufer vor- 
bangen. 

Jeder Tag bringt neue Berbeffe- 
rungen und Erfindungen. Wenn 
mande Maichine früber die Arbeit 
von 10 Mann tat, jo tut diefelbe 
Maſchine heute vielleicht die Arbeit 
bon 100 Mann. Mit andern Worten, 
e8 werden in Zufunft immer weni— 
ger Arbeitsfräfte benötigt. Vor 20 
Sahren famen im Herbſt Ertrazug 
um Ertragug von Quebec u. Onta- 
rio nad) dem Weiten gefahren um 
unfern Bräriefarmern in der Ernte 
und Dreichen zu helfen. Negt liegen 
unfere Bahnhöfe um diefe Zeit tot 
da, weil Tractors, Combines und 
Dreſchmaſchinen aller Art ſolche 
Mailen Arbeiter nicht nötig haben. 
Dasjelbe bezieht ſich auf unfere Of- 
fies mit ihren arbeitiparenden Ma- 
ſchinen. 

Dieſe Heere von Arbeitsloſen ha— 
ben kein Geld zu kaufen. Durch Auf— 
nahme von Hypotheken werden im— 
mer mehr Häuſer und Farmen ver- 
Ihuldet, und da feit einigen Jahren 
em Grundſtücks-Schutzgeſetz beiteht, 
üt den Sypothefen-Gefellihaften und 
andern Geld-Verborgern der Wind 
aus den Flügeln genommen und 
deshalb verborgen fie auch jo gut wie 
nichts mehr. 

Wo feine Arbeit ift, iſt fein Ver 
dienſt; wo fein Verdienit, fein Geld: 
wo fein Geld, feine Möglichkeit zu 
laufen. Mit wenig Verdienſt ann 
man Schulden jchledht bezahlen, viel- 
leicht die Zinſen, vielleicht nicht diefe, 
Ein folder Stadt- oder Farm- 
Grundſtücksbeſitzer bat dann die ro- 
fige Ausſicht daß, nachdem er taufen- 


Mennmittie Randfchen 


de an Zinſen und vielleiht aud an 
der Hypothek abgezahlt hat, — in 
folhem umfreien Verhältnis fein 
ganzes Leben bleiben Tann. 

Es iſt mit dem beften Willen nicht 
möglid), eine bedeutende und dauern- 
de Beſſerung der Verhältniſſe mit 
unferm jetigen Wirtſchaftsſyſtem 
berbei zu führen. Dies fühlt und 
jagt der einfache Arbeiter, dies jagt 
der Gejihäftsmann,.. Wifjenjchaftler, 
— und es haben ja beinahe alle 
Staatsmänner, zivilifierter Länder 
eingeitanden, dab fie am Rande ih- 
res Wiffens und Könnens find der 
Seldnot, Arbeitsnot und Kaufnot ge- 
genüber. 

Nur Arbeitspläne und ſoziale Ein. 
richtungen wie fie Hitler, vielleicht 
auch Muſſolini, eingeführt hat, fön- 
nen uns helfen. Doch da dem Ame- 
rifaner foldye Art von Veränderung 
und Diktatur vorläufig noch nicht 
zuſagt, jo iſt „Social Credit” das 
nädjitliegende welches uns perfönli- 
ce Freiheit und Befigtum läßt und 
doch Abhilfe unferer Notlage ver- 
ſpricht. 

Dann betrachten wir doch einmal 
die VBerwaltungsrefultate unferer al- 
ten PBartei-Regierungen der jegigen 
Notlage gegenüber. Die einen ma- 
dien den Zoll hod), die anderen ma- 
den ihn runter; die einen verſprechen 
viel öffentliche Arbeiten und wenn’s 
Jahr rum iſt, find wnig Bauten 
aufgeführt; mande jchließen oder 
öffnen die Bier-PBarlors; oder ver- 
ſprechen die Getreidebörje und ihre 
Glieder recht hoc) zu befteuern, oder 
durch Einjegung eines Getreide-Aus- 
ſchuſſes unnötig zu machen. Und find 
die Proteſte alle eingegangen u. ha— 
ben die „Royal Commiffions” ihre 
Berichte der Regierung vorgelegt, 
dann bleibts beinahe beim alten. 

Wer ohne Vorurteil an das Stu- 
dium von „Social Credit” geht, wird 
es nicht ſchwer finden fi) mit ihm 
zu befreunden. Alle Menſchen behal- 
ten ihr Geld, Eigentum, Geſchäft, 
sreibeit, wer immer folcyes jegt be- 
figt. Aber durch eine ruhige, vernünf- 
tige Einrichtung werden unfere je- 
Bige verarmten Kreiſe in eine menfd- 
würdigere Lage gebradt und durch 
ihre verbefjerten finanziellen und 
materiellen Berbältniffe werden Ge— 
ihäfte und Berufe aller Art wieder 
neu aufleben. Denn wir wifjfen alle, 
dab der gewöhnliche Menſch, die kin— 
derreiche Familie, die beiten Runden 
find ımd Käufer irgend welcher Wa- 
ren. ®ir werden fröhlichere Gefichter 
u. alüdlicherer Menſchen fehen. Wie 
oft hörte man fräher, felbft in Ka- 
nada: hoffentlich gibt Vater Sinden- 
burg dieſem mutigen Adolf Hitler 
bald eine Gelegenbeit feine Ideen 
und Pläne anzubringen. Selbft wenn 
man der Sadıe ffeptiih gegenüber 
itand, jo hörte man eben: ſchlimmer 
als es ift, fann es wohl kaum mer- 
den. Und wie hat das Deutſche Volt 
dabei gewonnen; nur wohl wenige 
haben nidyt jo gut dabei abgefchnitten 

feine ärgiten Feinde und Be 
kämpfer 

Alberta iſt das erſte Land, welches 
dieſe natürlichen, doch ſchließlich ganz 
jelbitverftändlihen Theorien in die 
Praris umfegen will. Diefes Vor- 
gehen ift in erfter Linie diefem felft- 


Iofen driftlihen Mann William 
Aberhart von Calgary zuzufchreiben, 
welcher ſeit Jahren ein gründliches 
Studium unserer fozialen und wirt- 
ſchaftlichen Not gemacht hat. Sit es 
zu verwundern, wenn die Leute fol- 
hen Führern Glauben ſchenken! 
Denn jederman jehnt fi) doc bud)- 
ſtäblich nad) einer Beſſerung unſerer 
Arbeits- und Verdienit-Berhältniffe, 

Es ift nicht nötig, nad) unferer An- 
fiht einen Vergleich zwischen den be- 
reit8 erwähnten Männern anzuftel- 
len. Doch haben fie recht viel ge 
meinfames. Mande unjerer deutichen 
Landsleute mögen nicht wiffen, daß 
die große Maſſe deutiher Männer 
und Frauen dem Mann aus dem 
Volke deshalb jo anhingen, mweil er, 
außer feiner QTüchtigfeit und Rede— 
gabe, feinem Weberzenaungsmut und 
feinem bejcheidenem Auftreten, noch 
etwas anderes beſaß. Es beſaß die 
eigenartige Selbitbeherrichung, daß 
er nicht rauchte, Feine alkoholiſchen 
Setränfe zu ſich nahm, Feine Zeit 
findet ſich zu verbeiraten, daß er ei- 
nen monatlichen Gehalt an die Wit- 
wen und Waiien verteilt. Alles dieſes 
befäbigte ihn und verhalf ihm, das 
Oberhaupt eines intelligenten Volkes 
von 65 Millionen zu werden, 

„Social Eredit“ will zu aller erſt 
dem Geldmangel abbelfen, indem e8 
eine Staatsbeihilfe, fogenannte Di— 
vidende von vorläufig $25.00 jedem 
erwachſenen Mann und Frau über 
21 Jahren ausbändigt; ob fie arbei- 
ten oder nicht. Ebenjo erhalten Süng- 
linge und Sungafranen einen Fleinen 
Betrag, ſofern fie ſich weiter ausbil- 
den wollen. 

Dieſe Zablımaen werden nicht mit 
den gewöhnlichen Banf-Dollar-Bills 
oder Cheques aemacht, fondern mit 
ähnlichen Zablungs- oder Credit. 
Scheinen und zwar durch Sweigitellen 
des Staates ſelber. Dieſe Wert-Pa- 
piere fünnen nicht an andere Perſo— 
nen übertragen werden, beredtigen 
jedoch zu irgend welchen Einfäufen. 
Nach gewiſſer Zeit müſſen diefe Di- 
vidend-Scheine beim Staat wieder 
eingehändigt fein und wird dadurd 
ein „Aufhäufen“ von Geld vermie- 
den. 

Nun mönen mande fragen: wo 
foll da8 Geld herfommen? Damit 
wollen wir uns ein amdermal be- 
ſchäftigen. — Heute wollen wir uns 
erit mal daran erinnern, daß wir 
Kanadier ein großes Gemeingut ha— 
ben. 

Wir find reih an Naturichägen, 
haben viel Feld, Wald, Flüffe, Seen, 
Wafferfälle, Fiſche und wildes Ge- 
tier. Ebenfo ein Vermögen an 
Straßen, PBrüden, Eiſenbahnen, 
Schulen, Staatsgebäuden, Kohlen, 
Nidel, Gold und Silber und viele 
andere Schäte. Dazu kommen die 
vielen geistigen Werte! 

Damit ift nicht gejagt, daß Herrn 
Lehmann's arm mir gehört, oder 
Dr. Schule’ 3 Npotbefe feinem 
Freund Habenichts. — Bei einigen 
Werten mögen Einzelperfonen oder 
Sefellichaften vorübergehende Ge- 
braudy8-Erlaubnis haben, doch mie 
gejagt, dies ift nur vorübergehend. 

Daher bleibts ein gejchriebenes u. 
ungeſchriebenes Geſetz, dab eines 
Landes Vermögen und eines Landes 
„Schulden“ feinen Bürgern gehört, 


Ein wunder Punkt unferer jeßigen 
Einridhtung tft leider nur der, daß, 
obwohl wir hier in Kanada Getreide, 
Fleiſch, Wolle, Holz, Kohlen, But 
ter, Eier, Gafoline, Gold und Silber 
u. a. in Hülle und Fülle haben, ein 
großer Teil unſerer Bevölkerung un- 
ter dem Karten- und Relief-Syften 
ſteht. 

Von unſerm Ueberfluß könnten 
wir leicht an Deutſchland abgeben 
und dafür deutſche Waren als Gegen- 
wert nehmen. Dasjelbe würden an- 
dere Länder gerne tun, wo fie-gu 
Millionen jede® Jahr verhungern, 
wie in China, und Indien. — Ruß- 
land ſchon garnidt zu erwähnen, 
wo die legten Kahre 5 — 40 Millio- 
en verhungert find; niemand weiß e# 
genau, — 

Anitatt diefen menſchenfreundlichen 
Austausch) vorzunehmen, bat unfere 
moderne, zivilifierte Wirtſchafts- 
und Negierungswelt die ſündhafte 
Gewohnheit angenommen, ffee, 
Meizen, Heringe, Schafe, angen 
und andere Früchte, Baummollfelder 
und andere von Gott geſchenkte Gü- 
ter ins Meer zu verſenken, gu ber- 
brennen oder verderben zu laffen. 

Etwas iſt doc nidht in Ordnung, 
das fühlen wir alle. Laßt uns bes 
halb, ums nicht felbft betrügen und 
Soffnung jegen auf Verſprechen und 
Anfichten die ſich feit einer Reihe vom 
Jahren nicht mehr bewährt haben 
und deren Zufunft befiegelt ift. 

Wie gejagt, Alberta ift das erfte 
Land, wo die „Social Credit” See 
den Wählern vorgelegt wird. Ber- 
einzelt fteht e8 jedoch nicht da mit ber 
Herausgabe von „Social Erebit Zei⸗ 
tungen“, Deren gibt e8 in Europa, 
Africa, Australien und den U.S. I. 
— Daß wir bisher fo wenig davon 
hörten, iſt dem „Totſchweigen“ der 
Nachrichten Agenturen, großen Zel- 
tungen und einem Kleinen Kreis in- 
ternationaler Männer zugufchreiben. 

Einige Tatfahen, welde bag In⸗ 
tereffe der Leute zeigt, fobald fie eine 
gerechte Sache vorgelegt befommen 
und fofern fie von den reiten Män- 
nern vertreten wirb: 

Im Jahre 1933 erfudhten 54,000 
Perſonen Alberta den berzeitigen 
Premier Bromnlee, in einer Petition, 
die Grundfähe des von Wm. Mber- 
hart vorgefchlagenen „Social Erebit 
Syſtem“ zu unterfuchen, und zu be 
richten, ob man e8 in Alberta ein- 
führen fönne, 

Sm Jahre 1934 unterfchrieben 
70,000 Bürger einen „Straw Bal- 
lot” (umoffigielle Stimmzettel), auf 
welchen fie für „Social Erbit” ftimm- 
ten. Wenn man bergleidt, daß in 
der Iekten Alberta Wahl 74,187 
Stimmen für die U.5.N. abgegeben 
wurden und diefe von den 63 Sitzen 
40 für fich hatten, fo fann man erfen- 
nen, welden Anhang Herr Aberhart 
hat, J 

Inzwiſchen hatte die jetzige Alberta 
Regierung Major Douglas von Lon⸗ 
don fommen lafjen, um ſich von ifm 
beraten zu laffen. 

Velden Zuwachs „Social Erebit” 
feit dem Iegten „Straw Ballot” er- 
halten bat, können wir nicht fagen, 
doch ſoviel hört und Tieft man, da 
70 — 80%, dafür ftimmen werden, 
Am 22. Auguft ſoll die Wahl fein, 


* A 





Mar Steintopf, B.A. 
W. D. Lawrence, BU, N.C. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutidhe — Nechtsanwãlte 
ete. 


500 Cauada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braktigieren in allen Gerichten Ta 
nabas. — Gegründet 1908. 











— Turpin, Italien. — Bier Män- 
ner den getötet und neun ber- 
letzt, als ein Naphtakeſſel explodierte 
und einen Arbeitsraum der Stahl- 
werfe Ferriere Piemontefi zerftörte. 

— Berlin. — Eine Reihe hervor- 
ragender Pertreter des amerifani- 
ſchen Wirtichaftälebens an ihrer Spit- 
ze ‘der Präfident der „International 
Bufinek Machines Corporation” und 
Direktor der Federal Nejerve Bant, 
Thomas X. Watſon, trafen nad) ei- 
ner mehrtägigen Fahrt durch Weft- 
deutfchland in Berlin ein. Zu ihren 
Ehren veranitaltete die Carl Schurg- 
Vereiniaung in ihrem fchönen Heim 
einen Empfang. 

— London, Die fenrige Nebe des 
Kaiſers Haile Selaffie von Abefjinien 
die von vielen als eine Aufforderung 
zur allgemeinen Mobilmahung an- 
gejehen wird, hat die Bemühungen 
Englands, den Frieden zu erhalten, 
erneut angefpornt. Viscount Cecil 
erließ in dem Organ der Zaborpartei 
eine ernite Warnung, daß jeder Krieg 
zwifchen Weißen und Negern, was 
auch der vorläufige Ausgang fein 
möge, als eine jchredliche Duelle zu- 
fünftiger Schreden angefehen werden 
müſſe. 

Der Ernſt der Lage hat ſelbſt 
Frankreich veranlaßt, die Einrichtung 
eines italieniſchen Protektorats über 
Abeſſinien vorzuſchlagen, ähnlich wie 
es ſeinerzeit von England in Aegyp⸗ 
ten ausgeübt wurde. Auch die Ver. 
Staaten haben ſich durch den zweiten 
Staatsſekretär William Phillips für 
die Erhaltıma des Friedens und bie 
moraliſche Unterſtützung des Völker- 
bunds ausgeiprodyen. Man bat alle 
diplomatiſchen Vertreter Amerikas 
von dieſer Entſcheidung der Regie— 
rung in Waſhington in Kenntnis ge- 
ſetzt und fie beauftragt, fremden 
Mächten gegenüber den Standpunkt 
zu wertveten, dab der Weltfriede un- 
bedingt durch die beitehenden Ber- 
träge und Abfommen bewahrt mwer- 
‚den müſſe. 





- Vralktiſch, hygie⸗ 
niſch, zeit⸗ und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 

Mem es nicht mög» 
lich ift, den Waſ 
abparat zu Faufen, 
der laufe nur ben 
Kran unb Töte ihn am 
ein paflendes Gefäß. 
Der Preis für den 
Fran ift 50€; für den 
Waſchapparat $1.75 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Der Völkerbund ſelber befindet ſich 
in einer äußerſt kritiſchen Lage. Die 
kleinen Nationen verlangen den 
Schutz der Unabhängigkeit des alten 
Kaiſerreiches, der überdies von Groß- 
britannien und Frankreich durch den 
Vertrag von 1906 verbürgt wurde. 

— Nom. Italien unternahm 
Schritte, um ſeine Kampfſtärke auf 
dem Land, in der Luft und zur See 
zu erhöhen, als Wiedervergeltung 
für „äthiopiſche Militärborberei- 
tung“. Premier Muffolini rief mei- 
tere 30,000 Mann zu den Waffen 
und begann mit dem Bau von zehn 
neuen Unterjeebooten. 

Zwei neue Divifionen von je 15,- 
000 Mann erhielten Mobilmahung3- 
befehle, wodurd die Gejamtzahl der 
itafienifkhen Kampftruppn in Dft- 
afrifa oder nad) den italienischen Ko— 
lonien unterwegs auf ungefähr 160,- 
000 anitieg. Außerdem hat Stalten 
eine große Zahl eingeborenen Trup- 
pen in Eriträa und in Stalienifch- 
Somaliland, die auf zwei Seiten art 
Abeffinien angrenzen. 

Das Marinedepartement ordnete 
den Bau bon zehn Unterfeebooten an, 
die im November d. 3. vom Stapel 
laufen werden, um die Kampagne der 
Armee in Afrifa zu unterſtützen. 

Wertere Flieger und Flugjachver- 
ftändige murden vom Quftminifte- 
rium angemiejen, fich fofort zum 
Dienſt zu melden. Das Kriegsmini— 
fterium ordnete ferner die Mobilma- 
hung von Chauffeuren und Mecha— 
nifern der Nahresflafien 1909, 1910 
und 1912 an. 

— Paris. Eine Million Franzofen 
beteiligten fich heute an der heutigen 
Baftillentag-Parade, während Trup- 
pen für Rube or und 600 Flug- 
zeuge in der Luft freiiten. Die be- 
fürdhteten, zum Teil angefündigten 
Unruben blieben aus. Zahlreihe Re- 
den und das Entfalten roter Flaggen 
in vielen Teilen des Landes bildeten 
die eingigen Gegendemonftrationen. 

Das Innenminiſterium verfündig- 
te, daß die Feiern im ganzen Lande 
ohne Störung verliefen. 

Sn Bari marſchierten 100,000 
Kommuniften an der Baitille bor- 
über, während 25,000 Nationalfo- 
sialiften und andere verbiindete Ver- 
bände fich an dem Entzünden der Sie- 
aesflamme am ®rabe des Unbefann- 
ten Soldaten unter dem Triumph— 
bogen beteiligten. 

Schäßungsmeife nahmen 500,000 
Mann, Fronttämpfer, Zehrer, Eifen- 
babhnarbeiter und Anhänger der Re- 
gierungsparteien unter ihren parla- 
mentarifchen Führern an einer anti- 
faſchiſten Parade teil, deren Vorbei— 
marſch an einer gegebenen Stelle vier 
Stunden in Anſpruch nahm. 

Demonftrationen in den Provinz- 
ftädten brachten die Zahl der anti- 
fachiftifchen Demonstranten auf mehr 
als 1,000,000. 

Die vorherrichende Ruhe war auf 
da8 Vorgehen ber Regierumg zurüd- 
zuführen, welche rivalifierende De- 
monftrationszüge bon einander ge- 
trennt hielt. 

— In der Stadt Joplin (Miffonri) 
beranitalten die Kommuniſten einen 
Streif der Belegſchaft in den Blei- 
und Binfbergwerfen. Es gibt hef- 





tige Zufammenitöße zwiſchen Strei- 
fenden und Arbeitämwilligen. 

In Barcdona werden Strafen- 
bahnmwagen und Autobuffe von Kom- 
munijten in Brand geitedt. Auf Be- 
ſchluß des ſpaniſchen Miniſterrats 
wird über Stadt und Provinz Barce- 
Iona der Kriegszuſtand verhängt. 

— In Warihan werden fommuni- 
jtifche Heßer, die in den Gewerkſchaf— 
ten eine führende Rolle jpielten, ver- 
haftet und in einem onzentrations- 
lager interniert. 

— In Tonlon wird bei einer 
Nachwahl zur Kammer an Stelle des 
verjtorbenen fozialijtiichen Abgeord- 
neten Renaudel der kommuniſtiſche 
Kandidat Bartoloni gewählt. 

— Auf einer Situng des Polit- 
büro der Kommuniſtiſchen Partei 
der Räteunion wird eine Intenſivie— 
rung der fommunijtiihen PBropagan- 
da in Frankreich beſchloſſen. Beſon— 
ders ſtark foll der notleidenden Bau- 
ernihaft und unter den ehemaligen 
Kriegsteilnehmern agitiert werden. 

— In Budapejt verurteilt das Be- 
rufungsgericht den kommuniſtiſchen 
„Bolfsbeauftragten” Matthias Rafo- 
fie wegen Hochverrats, Aufruhrs und 
Mordes in 27 Fällen zu lebenslängli- 
hem Zuchthaus, 

— Das amtlide Organ der fio- 
mintern, „Romumniititicheifi Anterna- 
tional”, veröffentlicht einen Artifel, 
in dem mit Befriedigung der Aus— 
gang der franzöfiihen Kommunal- 
wahlen fejtgeitellt wird. Der Artifel- 
fchreiber fordert die frangöfiichen 
Kommuniſten zu noch größerer Atti- 
pität auf. 

— In den Warichaner Arbeiter- 
vierteln veranitalten die Rommuni- 
jten Demonitrationen, Die Polizei 
muß einjchreiten. 

— In St. Ruprecht an der Raab 
in Steiermarf (Deiterreich) wird ein 
Sendarmeriewachtmeiiter von Kom— 
muniften aus dem Hinterhalt erſchoſ— 
fen. 

— Bei Altenberg an der ſächſiſch— 
tſchechoſlowakiſchen Grenze fommt es 
zu einem Feuergefecht zwiſchen deut- 
ſchen Grenzbeamten und fommuntiti- 
ſchen Agenten, die aus der Tichecho- 
ſlowakei marriitiihes SHetmaterial 
nad Deutichland ſchmuggeln wollten. 
Zwei Grenzbeamte werden dabei 
ſchwer verlett. 

— An der lettiid-fowjetrnffiichen 
Grenze wird im Gepäck eines Au- 
rier8 der Komintern ein Inſtruk— 
tionsbrief des Erefutivfomitees der 
Komintern an die franzöfiichen Kom— 
munijten gefunden. In diefem Brief 
wird den franzöfiihen Kommuniiten 
befohlen, im franzöfiihen Seer und 
in der Kriegsmarine die Propaganda 
gegen Dffiziere mit veritärfter In— 
tenfität mweiterzuführen. 

— Schon im Herbit 1934 wollte 
die Kommunijtifche Internationale zu 
einem Weltkongreß zujammentreten. 
Diefe Veranitaltung wurde jedoch aus 
Gründen der GSomjetaußenpolitif 
(Eintritt in den Völkerbund uſw.) ab- 
aeblafen. — Deutlich wurde durd 
diefe Maßnahmen auch gezeigt, daß 
Komintern und Somjetunion ihre 
legten Direftiven von der aleichen 
Steffe erhalten. Zum VBeritändnis 
der Somjetaußenpolitif iit diefe Er- 
fenntnis grundlegende Borausiet- 
zung. — Inzwiſchen ift die Gefamt- 
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fituation ſoweit gediehen, daß der 
Kongreß der Weltrevolution jtattfin. 
den kann, ohne die Pläne Stalins zu 
aefährden. Allerdings will man in 
Mosfau hinter verichloffenen Türen 
tagen und die Deftentlichkeit iiber die 
Einzelheiten der Tagung im Unkla— 
ren laſſen. Immerhin läßt es ſich 
nicht verhindern, daß der Zuſtrom 
der Berufsrevolutionäre nach Mos. 
kau (auf dem letzten Kongreß waren 
es 470) einige Aufmerkſamkeit er— 
regt. Vor einigen Tagen brachte die 
franzöſiſche Nachrichtenagentur „Ha— 
vas“ die Meldung, daß bereits eine 
Anzahl von Delegierten am Ta— 
aungsort eingetroffen ſei, unter ih. 
nen auch der Führer der franzöftichen 
KRommuniiten, Marcel Cahin. Der 
Beginn des Kongreſſes ſcheint alfo 
unmittelbar bevorzuſtehen. Das Ziel, 
die Rote Revolution in der geſamten 
Welt, liegt unverrücdbar feit; manbel 
har iſt nur die Taftif, find nur die 
Methoden, Wege und Umwege, die 
man benußt, um ans Ziel zu gelan- 
nen. Als der erjte Verſuch einer di. 
reften Bolihemwifierung der Welt 
mißlang, änderte man die Taftif. 
Stalin Teate die neue „Benerallinie” 
feit: Ausbau der Diktatur in einem 
Sande, um von diefer Bafis aus die 
Meltrevolution zu bermirflichen. 
— Eeit der Gründung der flomin- 
tern in Syrien hat die Komintern ih. 
re beiondere Aufmerkſamkeit ſtets 
den Ländern des nahen Ditens ge 
ichenft, die nach dem Zufammenbrud 
des ottomanischen Reiches von Frank— 
reih und Enaland als Mandate. 
mächten regiert werden. Es handelt 
fih befonder8 um den Irak und Sy- 
rien. Die Somjet3 empfinden die 
Gegenwart der Franzoſen und Eng- 
länder in Borderafien als ſtändige 
„Bedrohung“, die fich politiich, itra- 
tegiih und mirtichaftlich gegen ben 
Kaukaſus, die Arim und die Ufraine 
richten fol. Sie erwarten dort an- 
geblich einen Zujammenitoß, weil, 
wie Lenin jagte, „die ungefättigten 
weitlichen Imperialiſten, die die Erb- 
ichaft des ottomanischen Reiches ange- 
treten haben, niemal® haltmadıen 
werden und ihre gierigen Mugen nad) 
den Reichtümern der aſerbeidſchani— 
ſchen Naphtadiitrifte richten...” Da- 
ber pflegen die Sowjets mit allen 
Mitteln die Freundſchaft mit Perfi- 
en und der Türfei, die als Tormwäd)- 
ter an der iranifchen und ſyriſchen 
Grenze bereit3 von Lenin mit allen 
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Mitteln unterſtützt wurde. 

Troß des franzöſiſch-ſowjetiſchen 
Bündniſſes arbeiten die Moskauer 
Agenten in Syrien in gewohnter und 
fogar veritärfter Weife weiter. Syri— 
en iit für die Arbeit der Komintern 
befonder8 geeignet, da bereits feine 
Hafenjtädte mit ihrem Raſſengemiſch 
gute Anſatzpunkte bilden. Unter dem 
Deckmantel der „Werbung von 
Flüchtlingen zwecks Anſiedlung in 
Sowjet⸗Armenien“ betreiben die ſy— 
riſchen Sowjetagenten neben ihrer 
offiziellen Miſſion, trotz ſtrenger 
Ueberwachung durch die Behörden, 
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Diefen Monat bietet Dr. Bufded's 
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de Deines des Morgens ausgeſchie denen 

(Harn) gut verpadt an die init. 
außen auf das Palet — „Ras 
boratory Specimen”. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
dr Urin⸗ Unterſuchung erhältft Du den 

mwünfdten Nat und Kranken⸗Behand⸗ 

lan — frei. 
Dr. Puſcheck's Homöopathiiche Klinik 
® Laboratory Dept. _3-M-28 
6808 N, Clark St, Chicago, Ill 
U. S. A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 


. 
Brurchleidende 
Berft die nuglofen Bänder weg, 

vermeidet Operation. 

Etnart’s Plapao-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fitlih felbftanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Etahlfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Genefungsprogeh ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 


Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
A Plapao und Bud über 











Senden Sie Aupon hente an 


Blapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnarb Bldg., St. Lonis, Ms. 
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eine ausgebreitete kommuniſtiſche 
Propaganda. Barallel verläuft die 


Arbeit der Agenten innerhalb der 
franzöfiihen Bejagungsarmee nad) 
dem Grundjag der Komintern, dab 
die Auflöfung der Kolonialarmeen 
eine der Hauptaufgaben in den Ko— 
lonien daritelt. Wir haben nod) 
nichts davon gehört, dag das „Ber- 
bot” der Seerespropaganda in Franf- 
reih auch Wirfungen auf die Ein- 
itellung der Propaganda in den Ko— 
lonien aehabt hätte. 
+ . ”* 

Das um feine Sicherheit fo ängit- 
lich beförgte Franfreicd wird vermut- 
lich noch mande Weberraihung mit 
feinem roten Bundesgenoſſen erleben. 
Vielleicht wird einmal die eigene Er- 
fahrung feine Einjtellung gegenüber 
den boljchewiitiichen Weltrevolutionä- 
ren forrigieren. Die eingeborenen 
Drufen und Araber aber fann man 
nicht beiier aufflären und ſomit vor 
dem fommuniitiichen Einfluß ſchützen 
als durd) die Enthüllung der brutalen 
Unterdrüdung der iflamifchen Völker 
(Nierbeidichaner, Turfeitaner, Krim— 
Türfen, Sdel-Uraltataren, Nordkau— 
fajier) in der Somjet-Union und der 
wiitenden PVerfolgungen, denen die 
mohammedanifhe Religion unter 
dem bolichewiitiichen Regime ausge— 
fegt iſt. 


— Der frühere Minifterpräfident 

von Malta, Lord Stridland, trifft in 
London ein, um dem Oberhaus einen 
Plan zum Ausbau Maltag zu einem 
Srobflugbafen vorzulegen. 
Der Nat der italieniihen Admi- 
tale, unter dem Vorſitz Mufjolinis, 
beichließt eine Erhöhung der italieni- 
ichen Flottenitärfe. 

— Die Gefandten Gnalands, 
Franfreihs und Staliens werden bei 
der griechiſchen Regierung wegen ei- 
ner baldigen Regelung des jchmeben- 
den griechiichen Auslandichuldendien- 
ſtes voritellig. 

— Das amerifanifhe Marinemi- 
niiterium gibt ein Bauprogramm 
von 500 neuen Marineflugzeugen be- 
fannt. 

— Das fdwerinduftrielle „Jour⸗ 
nal des Debats“ berichtet, der fran- 
zöfifhen Regierung fei eine Entidlie- 
Bung des Rates der Kleinen Entente 
zur Kenntnis gebradyt worden, jeden 
Verſuch der Wiedereinfegung der 
Habsburger als Kriegsgrund zu be- 
tradıten. 

— die chineſiſche Stadt Peking ift 
erneut von einer 2000 bis 3000 
Mann ftarfen Banditenarmee be- 
droht (was für China um fo beforg- 
niserregender ijt, als dies möglidjer- 
weiſe einen Vorwand für neue japa- 
niſche Aktionen abgeben könnte). 

— Der belgiſche Botichafter in Pa- 
ris empfängt den fomjetruffifchen 
Botihafter Potemkin: der Beginn 
der Verhandlungen über die Aner- 
fennung Somjetrußlands durch Bel- 
gien. 

— Der Stopenhagener Bolizeiprä- 
fident verbietet einen für den 29. ge 
planten Aufmarſch der Bauern, zu 
deren Empfang vor dem Königspalait 
fi der König von Dänemarf bereit- 
erflärt hatte, 

— Die abefliniihe Regierung for- 
dert in Noten an England, Frant- 
rei, Belgien, die Tſchechoſlowakei, 









Schweden und Dämemarf die Aufbe- 
bung des Verbots der Waffenliefe- 
rung. 

— Der jugoſlawiſche Prinzregent 
Paul war ja zum Beſuch des rumä- 
niihen Königs Carol in Sinaja zur 
Rückſprache über die Habsburg-Fra- 
ge. Kombinationen, die an Diele 
Reife geknüpft werden, ſprechen bon 
der Möglichkeit der Bildung eines 
neuen Balfanblod3, der Rumänien, 
Sugoflawien und Bulgarien umfaf- 
fen und unabhängig von franzöſiſchem 
Einfluß fein würde. 

— Regina, Sask. Die Provinz 
Sastathewan wird wahricheinlich 
dem Beispiele Ontarios folgen und 
borerit alle ledigen Notjtandshilfs- 
empfänger von den Reliefliiten jtrei- 
hen, um fie dadurd zu zwingen in 


den Erntefeldern Arbeit zu fuchen. 
Entgültige Entiheidung in dieſer 
Angelegenheit aber erjt getroffen, 


wenn Premier 3. &. Gardiner nad) 
Regina zurüdgekehrt if. Er wird 
bier in der eriten Auguſtwoche erwar- 
tet. 

— London. In einem Vortrag 
über China berichtete Major W. M. 
Cheejeman, er babe einmal während 
einer Hungersnot in China 200 
Mädchen auf der Auktion fiir 12 
Gent das Stüd gekauft. Er habe die 
Kinder der Heilsarmee übergeben. 

— Rom. Premier Beuito Muffoli- 
ni erhöhte heute die Kampfſtärke jei- 
ner Armee um 500,000 Mann, als 
er anwies, daß die jungen Männer 
der Jahresklaſſen 1915, 1916 und 
1917 jeden Samstag vom 20. Sep- 
tember bis zum 2. Februar 1936 
athletiihe und militärifhe Ausbil- 
dung erhalten. 

— Im Haag, Niederlande. — 
Königin Wilhelmina der Niederlan- 
de hat die Abdanfung des Kabinetts 
bon Sendrif Colijin angenommmmen 
und den Profefjor D. P. C. M. Ael- 
berge erjucht, ein neues zu bilden. 
Profeſſor Nalberge ift einer der ka— 
tholifhen Führer im Lande, Es 
war die Fatholiihe Gruppe in ber 
Koalitionsregierung, die die Mini- 
ſterkriſe berbeiführte, indem fie fid 
den Plänen Eolins zur Verteidigung 





Stärft die Nerven und verhilft 
ihnen zn neuer Geſundheit. 


Nuga-Tone ftärkt bie Nerven, ben 
Appettt an, ftimultert die norm eb 
tion der Verbauungsorgane, ſichert ru 


Bevollen Sälaf und verbeſſert ben allge 
meinen Gejundheitszuftand. 


Nuga-Tone wird Fr 45 Jahren ges 
braucht, mäßhrend welcher Beit es fich als 
ein großartiges Mittel für die ſchwachen 
und fränfliden Männer und Frauen er» 
mwiefen bat. Anterlaffen Gie es nicht, 
Nuga-Tone zu beruhen. E8 wird 
allen Drogerien verkauft. Sehen Sie 
darauf, dab Sie das echte Nuga-Bone 
erhalten, da feine andere Medizin foldh 
gute Mejultate erzielt. 


gr —* nehme man—lUgas 
Sol— das ideale Lagiermittel. 50c, 





Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent» 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö⸗ 
rungen und Erkrankungen mit 
Beit undermeidlih find. Das befte | 
Mittel hierzu ift der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda bes 
hebt Verftopfung, —* verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla⸗ 
e, Leber, Magen und Darm bon 
rankmachenden Giftftoffen. Wir jen- 
den: 8 Badete (halbe Kur) J 
$2.10, 6 Packete $3.90. Probep 
70 Cents. Nachnahme extra. 
Beitellungen bei Emil Kaiſer Co, 
31 HSerlimer St. Nocdefter, N. 9. 











des Golditandards3 der Landeswäh- 
rung widerſetzte. 

An gutinformierten reifen heißt 
e8, dab, was auch immer die Fol- 
gen des Kabinettswechſels fein wer— 
den, die Währung nachher ebenſo fi- 
cher ſein wird, wie vorher. Die Re— 
gierung ſoll entſchloſſen ein, die nie- 
derländiſche Bank zu konſolidieren, 
um zu verhüten, daß internationale 
Spekulanten abgehalten werden fol- 
len, den Gulden zu jchädigen. 


— Strasnoyarsf, Zentral - Sibi- 
rien. — 8000 Bürger find heute 
bier zur Befämpfung eine® Wald- 
brandes mobilifiert worden, das feit 
neun Tagen im Yorit von Taigar 
tobte und mehrere Dörfer bedrohte. 
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€s ift eine altbelannte und empf 


auch bei Dir bie ber 
erhofften Refultate lung zeitigen. Beftelle 


en Arlingten 


RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 
18 Winnkeng, 


Eine außgegeihnets Mebigin für Magen, 
Leber uns Damm, 


Bufammengeftellt von einem fadhverftäns 

digen Chemil ilfe b Igenben 

——— Beiden Be nn 

erftopfung, Unverbaulichkeit, Safe, ſau⸗ 
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(Schluß von Seite 7.) 


ten, durch welche Gottes Ratſchluß 
die Deutſche Evangeliſche Kirche hin— 
durchführt, dünkt es uns etwas Gro— 
hes, wie Sie in der Arbeit Ihrer Bi— 
belanftalt fo unmittelbar zeigen, daß 
in der Kirhe Martin Luthers alle 
firhlihe Verkündigung des Wortes 
Gottes immer wieder auf die Urterte 
des Wortes zuridzugehen und an 
ihnen ihren Maßitab zu gewinnen 
bat, und wie Sie damit zugleich die 
tiefe und unauflösbare Bufammen- 
gehörigkeit echter Kirche und echter 
Theologie durch die Tat befräftigen. 
Sie führen mit diefer Ihrer Arbeit 
die Kirche und ihre Diener immer 
wieder unmittelbar an die eine DQuel- 
Ile; Sie helfen am enticheidenden 
Bunfte, die Kirche vor Schwärmer- 
tum und Berirrung bewahren; Sie 
ſchenken das wichtigſte und unber- 
gänglichſte Rüſtzeug für alle Kämpfe 
und alles Ringen der Gegenwart um 
die Kirche Jeſu Chriſti. 

Es iſt uns als der Ihnen nädjit- 
verbundenen Theologiihen Fakultät 
ein Bedürfnis, mit diefen Worten 
zum Ausdrud zu bringen, was bie 
oefamte milfenichaftlihe Theologie 
Deutichlands und darüber hinaus der 
ganzen Welt der Arbeit der Würt- 
tembergiihen Bibelanftalt und den 
fie leitenden Männern verdanft. 

Die evangeliich-theologiihe Fakultät 
der Univerfität Tübingen. 
Der Dekan: i. B. Heim. 


Neueſie Nachrichten 


— 30,000 Leichen der Ueber— 
fhmwemmungsopfer in China gebor- 
gen. Der Gelbe Fluß bat bereits 10,- 
000 Quadratmeilen Aderland über- 
ſchwemmt. — Schaden unabjehbar. 

— Binnipeg, Man. — Am 15. 
Juli waren e8 65 Nahre her, feit die 
Provinz in den Dominion Bund auf 
genommen murde. Die öffentliche 
Belanntmadhung feitens der dbama- 
ligen Landesregierung erfolgte je- 
doch erft am 2. September desfelben 
Sahres. 

— Calcutta. Mahatma Gandhi 
bat da8 Stillſchweigen gebrochen, in 
ba8 er fich feit Tängerer Zeit auf fei- 
nem entlegenen Wohnſitz in Wardha 
gehüllt hat, um einen Aufruf an die 
Bevölkerung Indiens zu erlafjen. 

„Sndien darf die Bedrohumgen 
Muffolinis gegen die farbigen Rafien 
nit unbeachtet laſſen“, erklärte der 
religiöfe Führer; e8 aehört mit jei- 
ner britifchen Regierung als eigenes 


Beuficber,- Sinus» 
Althmaleidende 


Schützt Euch genen neue Anfälle. Pol: 
Ien und ſchlechte Luft fchaden fehr. At- 
met reine, mit Tannenduft erfüllte Luft 
Tag und Nacht, einerlei, ob zu Haufe, 
untertveg3 oder bei der Arbeit, und Euer 
Leiden fommt nicht wieder. Diefes ift 
nur mit Hilfe des Balfam Ntemfilters 
möglich Viele Danfesichreiben bürgen 
für vollen Erfolg. Dem Pflanzenmwuchs 
nad zu urteilen, wird die Seufieberzeit 
ſchlimmer als je zuvor. Wer diejes Jahr 
nit wieder mit großer Qual leiden 
möchte, fchreibe fofort an die Hagen Im⸗ 
port Companh, Dept. R⸗6, 345 Sig⸗ 
gins Ave, Winnipeg, Man. Die voll» 
ftändige Behandlung Foftet nur $2.00 
poftfret geliefert und der Betrag wird 
erit nad Anerkennung der Heilungsgas 
rantie nadhgenommen. 





ſagie: 
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Land dem Völkerbunde an und hat 
das volle Recht, einer bedrohten Na— 
tion auch in nicht kriegeriſcher Weije 
beizujtehen.“ Gandhi hat zunächſt um 
finanzielle Unterjtügung zur Grün- 
dung einer indifchen Gruppe des Ro- 
ten Kreuzes für Abeffinien, ähnlich 
wie er aud) während des Burenfrie- 
ges ein Ambulanzforps mit großem 
Erfolge organifierte, 

Der Aufruf wurde mit großer Be- 
geilterung aufgenommen, zumal die 
Stimmung gegen Muffolini fih in 
letzter Zeit auch durch Verſuche, mo— 
bammedanische Untertanen Haile Se- 
laffies zum Abfall zu bewegen, erheb- 
lic) geiteigert hat. 

— Waſhington. Der Senat nahm 
die allgemeine Banfenvorlage an und 
fandte fie dem Haus zu einer mög- 
liherweife langen und higigen Kon— 
ferenz zu. 

— Berlin, Gin Vertreter des Pro- 
pagandaminijteriums amiüfterte fi 
föftlih über den Vorſchlag des Se— 
nator3 W. 9. Alina von Utah, der 
eine Unterjuchung darüber verlangt 
hatte, ob es angebradıt jei, daß die 
Ver. Staaten die Beziehungen zu 
Deutihland abbrechen jollten, meil 
die deutiche Negierunga Maßnahmen 
gegen Elemente unternahm, die dem 
Staat unfreundlich gegenitberjtehen. 

Der Bertreter des Minijteriums 


„Xeidet man zurzeit in den Ver. 
Staaten unter einer Hibewelle? Wür- 
den fich die Ver. Staaten veranlaßt 
fehen, die Beziehungen zu England 
wegen der Nelinionsfänpfe in Ir— 
land abzubrechen, oder mit Franf- 
reich wegen der antijemitischen Un— 
ruben, die vor einigen Monaten in 
Algier jtattfanden? Ich wette, einige 
Kollegen des Senators King finden 
den Vorſchlag genau jo lächerlich wie 
ich.“ 

Die gejamte deutiche Preſſe ijt ent- 
rüjtet und aufgebracht, weil die ame- 
rifaniichen Berichterjtatter in Berlin 
und die Zeitungen in den Ber. Staa- 
ten Tartarenmeldungen über die 
Vorgänge in Deutichland verbreiten. 
Die Berliner Börjen- Zeitung fchreibt:: 
„Die Verbreitung der fchlimmiten 
Lügen über Deutichland in den Ber. 
Staaten follte bei feinem Erjtaunen 
verurſachen, der weiß, wer hinter den 
meilten amerifaniichen Zeitungen 
ſteht.“ 

— Die dentſche Nenierung hat 
bier Monate nad) der Rückgliederung 
des Saarlandes an das Deutiche 
Reid; in dem wiedergewonnenen Ge— 
biet eine Volks- und Berufszählung 
beranitaltet, deren Ergebnis teilmeije 
veröffentlicht wird Die Gejamtbe- 
völferung des Saarlandes beläuft fich 
auf 812000, alio etwa auf den 80. 
Teil der Gejamtbevölferung. An Be- 
völferungsdichte iteht das Saarland 
um das Dreifadhe über dem Durd- 
jchnitt des ganzen Reiches. Sie betrug 
im Sabre 1910 nur 341 Einwohner, 
im Jahre 1935 dagegen 425 je Qua- 
dratfilometer. Bon zufammenbängen- 
den &ebieten des Deutichen Reiches 
weiſen mur der Regierungsbezirk 
Düſſeldorf am Niederrhein und der 
mweitlihen Induſtriebezirk Sachſens 
(Chemnitz) eine höhere Bevökerungs⸗ 
dichte auf. Die Bevölkerungszählung 
im Saarland war notwendig, um ein« 


beitlihe Maßſtäbe für dad ganze 
NReichögebiet zu gewinnen und eine 
Benachteiligung des Saargebiets et- 
wa bei der Arbeitsbeihhaffung und der 
Rohitoffausitattung zu vermeiden. 

— faire. Eine Barfe mit rund 
50 ®erfonen, die bei Luxor den Nil 
überqueren wollte, ſchlug mitten auf 
dem Strom um. 22 Berjonen ertran- 
Ten. 

— Das rumänische Unterrichtsmi— 
nijterium bat dem Czernowitzer 
Schulinipeftorat Anweiſung gegeben, 
daß es mit fofortiger Wirkung allen 
ſtattlichen Volksſchullehrern unter- 
ſagt iſt, an Volksſchulen in deutſcher, 
polniſcher, ukrainiſcher oder hebräi— 
ſcher Sprache zu unterrichten. Dieſe 
Verfügung des Unterrichtsminiſteri— 
ums bedeutet praktiſch die völlige Ab— 
ſchaffung der deutſchen Unterrichts— 
ſprache und der deutſchen Sprache 
als Unterrichtsgegenſtand in den be— 
treffenden Volksſchulen. Dieſer Er— 
laß widerſpricht den Beſtimmungen 
des beſtehenden rumäniſchen Volks— 
ſchulgeſetzes, das für Volksſchulen, 
die zu 100% von deutſchen Schülern 
bejucht werden, Deutſch al3 Unter- 
richtsſprache und für Schulen die zu 
20 bi3 50% von deutichen Schulfin- 
dern befucht werden, Deutich als Un- 
terrichtsgegenitand in menigitens 3 
MWochenitunden vorjchreibt. 


— Die ehrlihe Teilnahme bes 
deutihen Volkes an dem ſchweren 
Berluit, den der öiterreichiiche Bun 
desfanzler Schuſchnigg am 13. Xuli 
bei dem Autounfoll zu Linz durd den 
Tod feiner Gemahlin erlitten bat, 
fam zunächſt durch ein herzliches Te 
legramm des deutichen Sefandten in 
Mien, von Bapen, zum Ausdruck. 

Der „Bölkiihe Beobachter” fügt 
feinem Bericht folgenden Sak binzu: 
„Der harte Schlag, der den öiterrei- 
chiſchen Bundesfanzler aetroffen hat, 
als er im freife feiner Familie einige 
Urlaubstage verbringen wollte, und 
durch den er feine Gattin, mit der er 
in glüdliher Ehe lebte, auf jo tragi 
iche Weife verlor, hat iiber die Gren 
zen Oeſterreichs aufrichtine Anteil- 
nahme ausgelöit.” 

Die „Deutihe Allgemeine Zeittung 
ichreibt: „Der ſchwere Schickſals 
ſchlag, durch den dem öjterreichiichen 
Pundesfanzler die Lebensgefährtin 
jäh entriffen worden iſt, iſt auch von 
der reichsdeutſchen Deffentlichfeit mit 
tiefer menſchlicher Anteilnahme auf- 
genommen worden.“ 

Das „Berliner Taaeblatt” bemerfs 
in einer redaktionellen Gloſſe: „Un- 
fere ganze menſchliche Sympathie 
wendet ſich einem Mann zu, der in 
dieſem Moment auf so ichredliche 
Weiſe feine Lebensgefährtin verlieren 
mußte und dem offenbar fein Ge— 
fundheitszuitand den einzigen Troit, 
den e8 in einer ſolchen Lage aibt, die 
Rückkehr zur Arbeit, verjagt.“ 


— Finnländiſche Blätter berichten 
über einen Spionagefall, der großes 
Auffehen erregt. Ein Major der 
finnländifhen Armee iſt verhaftet 
und den Militärbebörden itbergeben 
worden. Sein Name mird bisher 
geheim gehalten, Der Berhaftete 
wird des Verrat3 militärischer Ge. 
beimniffe, insbejondere iiber die See- 
befeftigungen im Finniſchen Meer- 
buſen an Somjetrußland beichuldigt. 


?. Angaft, 
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Freier Bibelkurſus 
(deutſch oder engliſch) 
—jegenbringend ein ganzes Jahr lang 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1, 
einzufenden für eine Jahresarbeit — 

Druderkoften, Poftgeld, etc.) 


9. B. Epp, 
Meno, — Oklahoma. 
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Geſund, jung 
und ſchön 
durch die echte 

Radio-Wunder 
Funkkette 
mit der neheimnis- 
vollen Strahlen- 
antenne. 
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Geheilt durch 
Raͤdio⸗ Ffunkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die durch die 
Endeckung der Strahlentherapie in En: 
ropa erzielt worden find, fünnen Sie nım 
and in Kanada erhalten, Die oben ge 
zeigte Gefundheitsfette enthält eine 
Strablenantenne, die die wunderbare 
Kinenihaft hat Krankheitskeime ans dem 
Körper zu vertreiben und günſtige 
Aetherſtrahlen aufzunchmen. Ueberra— 
ſchende Erfolge ſind damit in allen Län— 
dern der Welt erzielt, zahlreiche Aner: 
fennungen liegen ver, denn wie nenbe: 
lebt und frifch geſtärkt wird jeder, ber 
dieſe Funffette aucd nur einige Tage ge 
tragen hat. Für Frauen außerdem ein 
ſchönes Schmuckſtück, für Männer unanf: 
fällig unter der Wäſche zu tragen! 


beuma 
verſchwindet nach wenigen Tagen. 
Nervoſität 
weicht Friſche und Lebensfreude. 
Magenleiden 


iſt heilbar, wo alle Medizin verſagt. 


Iter 


und feine Beſchwerden wird endlich über: 
wunden und Augendfrifche erfüllt den 
Körper! 

Die Nadio - Yunffette ift eine einma- 
fine Anſchaffung. Sie braudht nie er- 
neuert zu werden und müsst ſich nicht ab. 
Der Preis von $3.00 iſt alfo gering und 
Heilung iſt Ihnen abfolut narantiert ober 
Ahr Geld zurück! Sie riskieren daher 
nichts und follten heute noch beitellen! 

BAVARIA, Dept. R-5 


345 Higgins Ave., Winnipeg. 


Friſcher Kräuter⸗Tee 


gegen Arthritis (Gicht) 
tismus. 1 Pfund $1.00; 
$1.80, portofrei. 
Henry Scheuer 
Walded, — 





und Rheuma⸗ 
2 Pfd. für 


Cast. 











Das einzjiae 
dentiche Kräuterhaus. 





Alle Kräuter aus Deutichland 
importiert. 





Leiden Sie? — Fragen Sie und, 
Auskunft unentgeltlich. 
HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man. 
—Phone 54 427— 


— 
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Mernonitifhe Rundſchau 





i 


J. W. Servi 


empfiehlt 
als “Up 


als “UP TO DATE” Ta 


PHONE 
363 William Ave. 


— FOFFTTEN 





Die im Zentrum der Stadt liegende 


ſich jedem Autobefiger in Stadt und Land 


TO DATE” Autofärberei mit “DUCO”, 
“BODY”- Reparatur, 
als “UP TO DATE” mechanische Auto » Motor - Reparatur, 


ce Garage 


ſowie jegliche 


9: und Nadıt - 
27 958 


Storage. 


Winnipeg, “Man 


OO 








* * * 


— Die tichechiiche Zeitung „Narod— 
ni Rolitifa“ fordert „im Intereſſe der 
Staatsautorität und der Würde des 
tihechiichen Volkes“ das behördliche 
Verbot des Gebrauches deutiher Na 
men fiir vorwiegend tichechiiche Orte. 
&o ſolle ſtatt Jungbunzlau nur Mla 


Peitartifel erflarte 
(Yondon), es wiirde 
der beite Kurs für Enaland fein, jich 
bon der Unruhe jtiftenden Tätigkeit 
des Völferbundes völlia fernzubalten 
und jo weniq wie möglich mit die 
jer aefährliben Einrichtung zu tun 


- In einem 
„Dailn Mail“ 
































da Boleslav, itatt Kuttenberg nur zu haben. Die Nachricht von einem 
Autna Hora, ſtatt Starfenbadh nur Nustritt Englands aus dem Wölfer 
Silemnice, ſtatt Turnau nur Tur- bund würde in England und in den 
nob aefagt und gejchrieben werden Dominten mit allgemeiner Erleichte- 
dürfen rung aufgenommen werden, denn „es 
4 — ⸗ ... vr. 
Ein neues deutſches Geſchäft eröffnet 
Reelle Waren — zu den niedrigiten Preifen 
” | 
6665 75— — —— 3.25 | 
a ie 1.90 WArbeitshbandichuhe cnnsesseeeeneeenenn 15 | 
———— 2.05 Arbeitshandſchuhe serssssseessensseee 80 | 
EINER eiserne 2.40 Arbeitshemden, in allen Arten 85 
NEN missen 2.80 Arbeitshemden, ertra Qualität 1.20 
CANADA TRADING CO. 
30 Lily Street — Winnipeg. Man. 
Porto frei. Bitte geben Sie Größe an, 
Wir führen ein volles Laner von Kleidungsftüfen. Bitte, fchreiben Sie 
( uns, was Sie branden.- 
I 
J Richardson & S 
| 
| LIMITED | 
| 
| GRAIN MERCHANTS | 
| 
| . 
Since 1857 | 
Careful Checking of Grades 
e LIBERAL ADVANCES ® 
e PROMPT RETURNS ® 
I 
Consign your Grain to us for Safety, Service and 
Results. Futures Trading given special attention. 
Orders promptly executed. 
See our Local Agent 
| 
m J) 
+ 
1955 


Ghevrolet - 
Beflere Autos und 
235 Main Street. 





Maſter 
Chevrolet Esach 
3575. 00 
CONSOLIDATED MOTORS LIMITED 


Oldsmobile Händler 


Winnipeg, Man. 


niedrigere Preiſe. 


Tel. 92 716 





. —— 


ein Haus mit 5 Zimmer und einem Acker 
Land auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
in Nord-Slildonan. 

Mrs. H. Witienberg, 

RR. 4, Winnipeg, Man. 





- 
Kandjucher, 
welche zum Herbit oder Frühjahr Far— 
men faufen oder pachten wollen, follten 


jich rechtzeitig unter Angabe der eigenen 
Verhältniſſe und was gewünſcht wird, 
bei uns melde 


Bei Kauf ijt eine Anzahlung erforders 
lich 
Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg. 








Nsbelacichaft! 


Neues und gebrauchtes Möbel zu 
niedrigen Preiſen. Pianos, Radios, 
Gramaphons ect 


Fahrräderreparatur, 
Mäder in 
gebrauchte 
Preiſen. 


Alte gegen neue 
Tauſch genommen. Neue und 
Nähmaſchinen zu mäßigen 


Achtung! 

Allen diene zur Senntnisnahme, daß 
mir unſer Geſchäft von 39 Martha Et. 
nach 346 William Ave,, verlegt haben. 

WM. LOEWEN, 
346 William Ave, — Winnipeg. 





Kultiviertes Sarmland 


zu berfaufen. Man richte fich an: 


International TLoan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 





20 Acker Land 


Meile ſüd⸗öſtlich bon 
Steinbach, Man Prunnen mit qutem 
Waſſer Eingefenzt. Preis $1000, 
Näheres zu erfahren im 


zu berfaufen. % 


Ghortiger Waifenamt, 
Chortitz, Man. 


00000000800 . 





Durch den Völkerbund für 
Friedens gewonnen 


fann nichts 
die Sache des 
werden.“ 


Mexico City. In den Bundes- 
ftanten Tabasco und QTamaulipas 
fam es zu einem allgemeinen Auf- 
ſtand der Bauern, der die Abjegung 
der meiiten Gouverneure und die da- 


mit verbimdene Austilgung der Ieß- 
ten Epuren der Gemaltberrihatt 
Plutarceo Elis Calles’ anitrebt, der 
die Geſchicke Mexikos acht Jahre Tang 


mit eiſerner Hand regi ierte, 


New York. Amos NR. E, Pin- 
chot, der befannte New Yorker An- 
walt und Rublizift, der mit feinem 
Bruder, Exgowerneur Pinchot bon 
Pennſylvanien, zu denen gehörte, die 
in 1932 Rooſevelt entſchieden unter- 


ſtüttten, hat dem Präſidenten jetzt 
enttäuſcht den Rücken gekehrt. Er 


nennt ihn „Die große Ungewißheit“ 
und erklärt, daß er zu einer Zeit, 
wo ſeine Politik verheißungsvoll 
war, ſich von derſelben abgewandt 


und Experim 
ohne ſich übe 
tat derſelben 


nten zugewandt babe, 
ſchließliche Refuls» 
flar zu jein, 


r das 








au verkaufen 


1 Oliver 8—14* Traktor 
Pflug, (Stubbe and Breaker 
BEINE. — ... . 
1 gebraudter Twin City 
J $275.00 


Durchgearbeitet und fertig für die Ars 
beit; leichte Bedingungen. 


SPERLING MOTORS 
R Sperling, Man. 


Die Arbeitszeit hat 


begonnen! 

Sit Ihre Uhr in Orbnung? 
Wenn nicht, ſchickt diefelbe jet noch 
zum Fachmann 
D. A. DYCK 

- Nhren-Reparatur-Werfftatt, 
Winkler, Man. 
Genaue Negulierung, PBrompte Be 
dienung, Rückſendung Portofrei! 











Eransfer. 


Stehe mit meinen beiden Zus bei 
Bohnungsumgug, etc., zur 
Prompte Bedienung, ige 


u. Wiens, 
140 Ellen &t,, 


Winnipeg, Danitobe, 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Vers 
fügung, die wegen Umzugs und ans» 
derer Transportgefchäfte darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe auch Brenndolg. 


Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephon 88846 — 











“ 








Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 2. 
September, 1984, den Be ſuchern 
fen. Koft und Quartier für Durdhreis 
fende, auch paffend für — 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











Aufmunterung. 


Unfere ®» $2000s Gruppe nähert ſich 
dem Ende. Möglich, daß fie bis den 1. 
Juli gefüllt fein wird. 

Wer noch Schub für feine Familie 
braucht, verfäume nicht, entweder den 
Local » Vertreter aufzuſuchen, oder uns 
feren Neifenden feine Applikation zu 
übergeben. 


THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA 


325 Main St, Winnipeg, Man. 
Phone 94 877 





A. BUHR 


Dintiher Nechteanwalit 
vieljährige Erfahrung in allen NMechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 el. 38 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








Deutichsenalifche Fibel 
unb 
erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


Sehr geeignet für unfere deutſchen Tas 
gesſchulen. Breis 75 Cents. Portofrei, 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 





Alennonitifche Rundſchau 





Die ge 
bei Bolt und Quftre dl 


Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von‘ Montana 
ich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


größten und bebeutendften in den Nordmweftliden Staaten. Sie umfaßt einen 


der 
Di nraum bon ungefähr 25 Meilen nad 
ilen n 


Norden u Süden. 


ften und Weften und ungefähr 15 


Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 


3 wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
8 640 Ucder oder etwas mehr und bie i LE 


meiften 


daben *8XP alles Land unter Kultur. 


ſchel Weizen. 
die Pra 
lügen. 


Das Erg 


einer Mibernte, obzwar die 

wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 

haben bedeutende Hühnergüchtereien. 
Es find gute Geleg 


Um Einzelheiten und niedrige 


e bon ben —7— Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu⸗ 

nis ift in guten Jahren gr 

8, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 

In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in ben meniger En Jahren { 
ttröge nur 


er, aber alle befolgen auch 


t das Schwargzbrachenſyſtem fie vor 


ering find. Es wird auch Futtergetreide 


a 


enheiten vorhanden auf ber mennonitifhen Anſiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. . 
bautes Land, welches den Indianern Fa 


le Farmer halten Kühe, meine und 


Es ift dort unbe 
‚ für einen siligen u. 2 
abripreife wende man fig an 


E ©. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Reilwany, —_ 6. 


— Paul, Miun. 


rent Northeru 





— Toronto. — Zu den auch ir 
Canada immer zahlreicher werdenden 
politiſchen Parteien geſellt fich nun- 
mehr eine neue Organifation, die 
nicht die „Partei der Parteilafen” 
fein will, fondern dem ganzen cana- 
diſchen Parteiſyſtem und Parteige- 
zänk den Kampf anfagt. Es iſt der 
in Toronto von Bafil B. Campfbell 
gegründete „Bund für eine nationa- 


le Regierung”. In der erften öffent- . 


lihen VBerfammlung de3 Bundes er- 
flärte Campbell, die Canadier jeien 
es müde, d. Parteigezänk nod) länger 
mitanzufehen. — Aus den in der 
Verfammlung gemadten Andeutun- 


gen gebt hervor, dab der Bund fid) 
über ganz Canada bin ausbreiten 
will und beabfihtigt, Lofal- umd 
Provinzialfomitees fowie einen Na- 
tionalrat zu bilden. Gewifje Finanz- 
mittel follen dafür vorhanden fein. 

— Wie „Kofomin Schimbun“ mel- 
det, wurden in Tokio ein 21-jähriger 
Unteroffizier des Garderegiments 
und zwei ſchon lange geſuchte fom- 
muniftiiche Agitatoren wegen Tom- 
mumniftifcher Umtriebe verhaftet. Die 
geheimen Machenſchaften wurden 
durd; einen Drohbrief des Unterof- 
fizier8 an den Regimentsfommandeur 
und deſſen Fantilie aufgededt, in 





Achtung! 
Rentet ein Auto per Stunde, Tag 
oder Woche. 


STREAMLIME 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Wir find eingerichtet und fpezialifiert de Motor-Weberholung, Body 
arbeit und Duco-Färbung nad neuejter thode. 

ie ſich an uns in jeder Autoangelegenheit. 

Phone 26 182 


Wenden A 
167 Smith St. 





Winnipeg, Man. 





dem diefer auf das Borhandenjein 
von Kommuniften im Regiment hin- 
gewiejen hatte. Der Unteroffizier ift 
der Beeinfluffung von fommunifti- 
ihen Funktionären erlegen, die jeit 
längerem eine NAgitationsjchrift un- 
ter dem Titel „Soldatenfreund“ zur 
Verteilung bringen. Der Unteroffi- 
zier wird vor das Kriegsgericht ge- 
itelt werden. Man weit auf Die 
ernfte Bedeutung diejes Falles Hin, 
der das Weiterbeitehen der fommu- 
niſtiſchen Bewegung deutlich bemeije. 

— Bor der Preſſeſtrafkammer des 
Landgerichts Kattowig (Polen) hat— 
te ſich der verantworliche Schriftlei- 
ter des Ddeutichfeindlichen Korfanty— 
Drgans, der „Bolonia”, Auguſt Pu— 
jtelnif aus SKattowig, wegen Belei- 
digung des deutſchen Staatsober- 
hauptes zu verantworten. Das Gericht 
verurteilte den Angeklagten zu zwei 
Monaten Haft ohne Zubilligung ei- 
ner Bewährungsfrift. 

— London. — Gleidjzeitig mit der 
Konzentrierung italienifher XTrup- 
pen in Dftafrifa verfammelt Groß- 


britannien im Mittelmeer die ftärkfte 
und ſchnellſte Flotte, die jemals auf 
diefem Meer einheitlicd; operiert hat 
Die Tonnage d. Schlahtichiffe ift um 
80,000 Tonnen vermehrt worden, 
Die jchnelliten Schiffe der britiigen 
Flotte werden demnädit in Malle 
fonzentriert fein, einer Marinefta 
tion, die den Seeweg der taliene 
nad) Dftafrifa beherricht. In Regie 
rungsfreifen heißt es, daß die Flok 
tenbewegungen in feinerlei Zufam 
menbang mit den militärischen Bor 
bereitungen Italiens ftünden, fon) 
dern lediglid „zufällig“ gleichzeitig 
mit den italienischen Truppenbeioe 
gungen erfolgten. 

— Stattowis. — In Hattoiwig iR 
die Lampenfabrif Helios völlig mie 
dergebrannt. Hierdurch find 200 Ar 
beiter und Arbeiterinnen für lange 
Zeit erwerbslos geworden. Der She 
den beträgt 250,000 Zloyty. De 
Brand ift durd die Erploiton einer 
Flaſche mit Methylalkohol entftam 
den, deren Inhalt ſich an einer Gak 
flamme entzündete. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifdhe Katechismus, mit den Blaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per lar portofrei 

Der Mennonitifhe Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 
Vreis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Ergemplaren und mehr 25 Progent Mabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Zahlung fende man mit ber Beftellung an 

Nundfhan Publifäing nie 

672 Arlington Street, — Man., 


0.40 








Ganaba. 





Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitelljettel 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitife Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: 31.60) 
Beig 
Name 
Boft Office 
Staat oder Provinz 











Dei Adrefienwechlel gebe man and) bie alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit alber fende man Bargeld in + Brief oder man 


lege „Bant Draft”, „ 14.) er“, „Exrpr ed Orber“ ober „Boftal 
Note” ein. (Bon den 1.6. auch perfönlide Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zugufdiden. Wreſſe ift wie folgt: 
Name .. 
Ürefie .. 

















Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in MWinnipeg 
Office und Garage 158 Sort St., 


Eelephon 94 037 i 


# * * & 
Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. Beachten 


bitte, daß wir unjere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 Fort 7 
und unferen Lagerplag an Main Gtreet von 207 auf 210 verlegt haben, m 
Sie fi) wieder an die Ihnen befannten Perſonen wenden können. } 

Sehen Sie ro bie nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden’ 
was Sie ſuchen, fo wenden Cie fi do an und, wir find in der Lage, + 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 2 

Geiäftsführer: 9. Klaffen. 
Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Uutss: 

Billy’s Knight Eedan 

Whippet Eon 
1926 Chevrolet Sedan 
1926 Dodge Sedan 
1927 — Coach 
1929 ebrolet Coach 


1929 ord Gedan 
lymoth Sedan 
E 


1026 
1928 

















1929 

1980 ebrolet Coach 

1980 ex Special Sedan 

1980 Studebacker Sedan mit Trunt 

1938 Ford de Lux Sedan 

1934 Chevrolet Special Sedan 

1935 Sheprolet Standard Sedan 

1935 Shevrolet Mafter Sedan with Trund 
Pontiac de Lur Sedan 





1985 


1926 
1926 
1929 
1928 
1929 

1980 
1980 
1931 


Chevrolet L. D. 
Chevrolet Trud 1 
Chenrolet 4 Ton 
Dodge Banel 
Cheprolet Trud 1% Ton 
ord Panel, % Ton Trud 
beurolet Trud 

Ford Trud 1% Ton, doppelte Räder 























